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  Das Buch

Vor Jahren verschwand Morreion, einer der mächtigsten Zauberer der sterbenden Erde, um das Geheimnis der IOUN-Steine zu lüften. Diese Steine gewähren dem Zauberer, der sie beherrscht, große Macht. Rhialto der Wunderbare – so genannt wegen seines exzellenten Kleidungsstils – macht sich zusammen mit seinen Gefährten auf die Suche nach seinem Kollegen. Ihre Reise führt sie bis ans Ende des Universums …
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  Dem Erzveult Xexamedes wurde es recht warm beim Ausgraben der Enzianwurzeln im Werwald. Er streifte seinen Umhang ab und widmete sich wieder seiner Arbeit, aber da bemerkten Herark, der Zauberbote, und der Diabolist Shrue das Schimmern seiner blauen Schuppen. Sie schlichen sich verstohlen heran, die Kreatur zu konfrontieren. Dann warfen sie ein Paar Schlingen um deren schlanken Hals und hielten sie fest, damit sie keinen Schabernack spielen konnte.


  Nach nicht unbeträchtlichen Anstrengungen, hundert Drohungen und heftiger Gegenwehr Xexamedes', zerrten die beiden Magier ihn schließlich zu Ildefonses Burg, wo die anderen Zauberer des Landes sich aufgeregt versammelten.


  In früheren Zeiten war Ildefonse der Präzeptor der Magier gewesen, und er nahm nun die Untersuchung in die Hand. Als Erstes fragte er den Erzveult nach seinem Namen.


  »Ich bin Xexamedes, wie Ihr sehr wohl wisst, guter Ildefonse!«


  »Ja«, sagte Ildefonse. »Ich erkenne dich jetzt, obgleich ich das letzte Mal nur deine Kehrseite sah, als wir dich nach Jangk zurückjagten. Ist dir bewusst, dass du dir durch deine Wiederkehr selbst das Todesurteil gesprochen hast?«


  »Aber nicht doch, Ildefonse – ich bin nicht länger Erzveult von Jangk. Ich bin Emigrant und damit jetzt als Mensch anzusehen. Selbst meine Artgenossen halten mich nun in geringer Wertschätzung.«


  »Schön und gut«, sagte Ildefonse. »An dem Bann hat sich jedoch nichts geändert. Wo hausest du jetzt?« Die Frage sollte beiläufig klingen, und Xexamedes beantwortete sie auf die gleiche Art.


  »Ich komme, ich gehe. Ich erfreue mich der würzigen Luft der Erde, die so anders als die chemischen Dünste Jangks ist.«


  Ildefonse ließ sich nicht ablenken. »Was brachtest du an Habe mit dir? Um genauer zu sein: Wie viele IOUN-Steine?«


  »Sprechen wir von etwas anderem«, wich Xexamedes aus. »Ich möchte mich eurem Bund anschließen, und als zukünftiger Gildenbruder von euch allen hier finde ich die Schlingen um meinen Hals entwürdigend.«


  Der leicht aufbrausende Hurtiancz bellte: »Genug deiner Unverschämtheit! Was ist mit den IOUN-Steinen?«


  »Oh, ich besitze natürlich einige dieser Juwelen«, erwiderte Xexamedes würdevoll.


  »Wo sind sie?«


  Xexamedes wandte sich an Ildefonse. »Ehe ich antworte, dürfte ich eure Absicht erfahren?«


  Ildefonse zupfte an seinem weißen Bart und hob die Augen zum Kandelaber. »Dein Geschick hängt von vielerlei ab. Ich schlage vor, du legst erst einmal die IOUN-Steine auf den Tisch.«


  »Sie sind unter den Dielenbrettern meiner Hütte versteckt«, sagte Xexamedes mit mürrischer Stimme.


  »Und wo befindet sich diese Hütte?«


  »Am entgegengesetzten Rand des Werwaldes.«


  Rhialto, der Wunderbare, sprang auf die Füße. »Wartet hier! Ich werde dem Wahrheitsgehalt dieser Behauptung nachgehen!«


  Der Zauberer Gilgad fuchtelte mit beiden Händen. »Nicht so hastig! Ich kenne die Gegend wie meine Westentasche! Ich werde gehen!«


  Ildefonse bestimmte mit unbewegter Miene: »Ich ernenne hiermit einen Ausschuss, bestehend aus Rhialto, Gilgad, Mune, der Magier, Hurtiancz, Kilgas, Ao von den Opalen und Barbanikos. Diese Gruppe wird sich geschlossen zu Xexamedes' Hütte begeben und alles Schmuggelgut hierherbringen. Die Verhandlung wird bis zur Rückkehr dieses Komitees vertagt.«
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  Die Habe von Xexamedes wurde schließlich auf einer Anrichte in Ildefonses großer Halle ausgebreitet, eingeschlossen zweiunddreißig IOUN-Steine: kugel-, ellipsoiden- und spindelförmig. Jeder etwa von der Größe einer kleinen Pflaume, jeder mit einem blassen inneren Feuer. Ein Netz sorgte dafür, dass sie nicht wie Luftblasen davon schwebten.


  »Wir können nun mit der weiteren Untersuchung fortfahren«, sagte Ildefonse »Xexamedes, wo genau befindet sich der Fundort dieser machtvollen Juwelen?«


  Xexamedes stellte überrascht – oder auch nur in gespielter Verwunderung – seine hohen schwarzen Kopffedern auf. Immer noch beengten die beiden Schlingen seine Bewegungsfreiheit. Haze vom unruhigen Wasser hielt den Strick der einen, Barbanikos den der anderen. »Was ist mit dem unbezwingbaren Morreion? Tat er euch sein Wissen denn nicht kund?«


  Ildefonse runzelte nachdenklich die Stirn. »›Morreion?‹ Ich entsinne mich des Namens nur vage … Unter welchen Umständen?«


  Herark, der Zauberbote, der die Mythen von zwanzig Äonen kannte, begann: »Nachdem die Erzveults geschlagen waren, wurde ein Vertrag geschlossen. Wir ließen den Feinden das Leben und sie stimmten zu, uns den Fundort der IOUN-Steine zu verraten. Der edle Morreion wurde auserkoren, dieses Geheimnis von ihnen zu erfahren, doch er kehrte nie zurück.«


  »Wie abgemacht, wurde er in alles eingeweiht«, erklärte Xexamedes. »Wenn ihr mehr wissen wollt – sucht Morreion.«


  Ildefonse fragte: »Weshalb kehrte er nicht zurück?«


  »Das vermag ich nicht zu sagen. Möchte sonst noch jemand den Ursprung der Steine erfahren? Ich werde die Prozedur mit Freuden noch einmal erläutern.«


  Einen Moment schwiegen alle überrascht. Dann sagte Ildefonse: »Gilgad, was meint Ihr dazu? Xexamedes hat einen interessanten Vorschlag gemacht.«


  Gilgad benetzte seine dünnen braunen Lippen. »Zuerst möchte ich eine mündliche Beschreibung der Prozedur hören.«


  »Selbstverständlich«, sagte Xexamedes. »Erlaubt mir, ein Schriftstück zu konsultieren.« Er schritt auf die Anrichte zu, wobei er Haze und Barbanikos zusammenzog; dann hüpfte er zurück. Durch die Lockerung der Schlingen gelang es ihm, Barbanikos zu packen und einen galvanischen Impuls durch ihn zu schicken. Funken sprühten aus Barbanikos' Ohren; er sprang hoch und stürzte bewusstlos zu Boden. Xexamedes entriss Haze den Strick, ehe ihn jemand daran hindern konnte, und floh aus der großen Halle.


  »Ihm nach!«, brüllte Ildefonse. »Er darf nicht entkommen!«


  Die Magier verfolgten den leichtfüßigen Erzveult über die Schaumberge und vorbei am Werwald floh Xexamedes; wie Hunde den Fuchs jagten ihn die Zauberer. Xexamedes tauchte im Werwald unter und lief zurück, aber die Zauberer nahmen an, dass er sie an der Nase herumführen wollte und fielen nicht darauf herein.


  Xexamedes verließ den Wald und versteckte sich in der Nähe der zu Rhialtos Herrenhaus gehörenden Voliere. Die Vogelfrau kreischte aufgeschreckt, sodass der alte Funk, Rhialtos Diener, herbeihumpelte, um nach dem Rechten zu sehen.


  Nun entdeckte Gilgad Xexamedes und strömte seinen sofortwirkenden elektrischen Strahl aus – eine Art gewaltiger, vielfach vergabelter Blitz –, der nicht nur Xexamedes durchschüttelte, sondern auch Rhialtos Voliere zerstörte, seinen antiken Wegweiser zerschmetterte und den armen alten Funk auf züngelnden, blauen Feuerstelzen über den Rasen tanzen ließ.
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  Ein Lindenblatt, mit dem Dorn eines Rosenbuschs festgenagelt, hing an Rhialtos Eingangstür. Ein Streich des Windes, dachte Rhialto und wischte es zur Seite. Doch Puiras, sein neuer Diener, hob es auf und las mit brummiger Stimme:


   


  »NICHTS BEDROHT MORREION!«


   


  »Was ist mit Morreion?«, fragte Rhialto erstaunt. Er nahm das Blatt und untersuchte die winzigen Silberbuchstaben. »Was für eine überraschende Versicherung.« Ein zweites Mal warf er das Blatt von sich und gab Puiras seine endgültigen Anweisungen: »Bereite gegen Mittag das Essen für die Minuskeln – Haferschleim und Tee, am besten. Bei Sonnenuntergang serviere die Drosselpastete. Als Nächstes musst du die Fliesen im Saal schrubben. Du darfst dazu jedoch keinen Sand verwenden, weil dadurch ihr Glanz beeinträchtigt würde. Danach schaffst du die Trümmer der Voliere und des Wegweisers aus dem Südrasen. Du kannst dazu den Äolus verwenden, aber sei vorsichtig. Du darfst nur durch das gelbe Rohr blasen. Das schwarze Rohr ruft einen Wirbelsturm herbei, und die bisherige Verwüstung genügt mir. Schau dich im Vogelhaus noch nach brauchbarem Material um. Die toten Vögel gräbst du ein. Ist das klar?«


  Puiras, ein hagerer, schlaksiger Mann mit knochigem Gesicht und strähnigem, schwarzem Haar, nickte mürrisch. »Nur eines, wenn ich mit alldem fertig bin, was dann?«


  Rhialto, der gerade seine Handschuhe aus goldenem Stoff überstreifte, musterte seinen Diener heimlich. War es Dummheit, die aus ihm sprach? Eifer? Sarkasmus? Puiras' Miene war nichts zu entnehmen. Deshalb antwortete Rhialto mit unbewegter Stimme: »Wenn du das alles getan hast, kannst du Feierabend machen. Nur spiele ja nicht mit den magischen Maschinen, und wirf, wenn dir dein Leben lieb ist, keinen Blick in die Portefeuilles, die Zauberbücher oder die Folianten. Nach und nach werde ich dir einige einfache Zaubersprüche beibringen; bis dahin sei vorsichtig.«


  »Das werde ich in der Tat.«


  Rhialto rückte seinen mit sechs Reihen von Rüschen verzierten Satinhut zurecht, und warf sich den Umhang mit jener Eleganz über, die ihm den Beinamen »der Wundervolle« eingebracht hatte. »Ich statte jetzt Ildefonse einen Besuch ab. Wenn ich durch das Außentor getreten bin, dann wende die Sperrformel an und hebe sie keinesfalls auf, bis ich dir das Zeichen dafür gebe. Erwarte mich gegen Sonnenuntergang, oder auch früher, wenn alles gut verläuft.«


  Ohne sich auch nur zu bemühen, Puiras' Brummen zu interpretieren, schritt Rhialto auf das Nordtor zu und wendete seine Augen von den Trümmern seines einst so herrlichen Vogelhauses ab. Er war kaum durch das Portal getreten, als Puiras auch schon die Formel benutzte, was Rhialto dazu zwang, hastig einen Schritt nach vorne zu machen. Unzufrieden drehte er an seinem Hut. Die Ungeschicklichkeit Puiras' war nur ein unbedeutender Teil einer Pechsträhne, die er dem Erzveult Xexamedes zu verdanken hatte. Seine Voliere war zerstört, der Wegweiser zerschmettert, der alte Funk tot! Irgendwie musste er wieder auf seine Kosten kommen!
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  Ildefonse lebte in einer Burg über dem Fluss Schaum; einem gewaltigen und komplexen Bauwerk mit hundert Türmchen, Balkonen, Erkern und Lokalitäten für Lustbarkeiten. Gegen Ende des dreiundvierzigsten Äons, als Ildefonse das Amt eines Präzeptors inne gehabt hatte, hatte immer reges Leben hier geherrscht. Nun war lediglich noch ein einziger Flügel dieser monströsen Häuslichkeit in Benutzung und der Rest blieb Staub, Eulen und archaischen Gespenstern überlassen.


  Ildefonse hieß Rhialto am Bronzetor willkommen. »Mein teurer Kollege, elegant wie immer! Selbst zu einem Anlass wie diesem! Ihr beschämt mich!« Ildefonse tat einen Schritt zurück, um Rhialtos gutaussehende, ernste Züge zu betrachten, seinen seidenen, blauen Umhang über den rosa Samtbeinkleidern und die hochglänzenden Stiefel. Ildefonse präsentierte sich, aus undurchsichtigen Gründen, in der Aufmachung eines jovialen Weisen mit Stirnglatze, tiefen Gelehrtenfalten, wässrigen blauen Augen und einem etwas unregelmäßigen weißen Bart – wahrscheinlich ein natürlicher Schmuck, welchen die Eitelkeit ihn nicht abnehmen ließ.


  »So kommt herein!«, rief Ildefonse. »Wie immer, mit Eurem Sinn für das Theatralische, seid Ihr der Letzte.«


  Sie schritten nebeneinander zu der großen Halle. Vierzehn Zauberer hatten sich bereits eingefunden: Zilifant, Perdustin, Herark, der Zauberbote, Haze vom unruhigen Wasser, Ao von den Opalen, Kilgas, Byzant, der Nekromant, Gilgad, Eshmiel, Vermoulian, der Traumwandler, Barbanikos, der Diabolist Shrue, Mune, der Magier, und Hurtiancz. Ildefonse rief: »Der Letzte unserer Kabbala ist eingetroffen – Rhialto, der Wundervolle, bei dessen Landhaus das Unvorhergesehene geschah!«


  Rhialto schwenkte höflich den Hut. Einige erwiderten den Gruß; andere, wie Gilgad, Byzant, der Nekromant, Mune, der Magier, und Kilgas warfen lediglich kühle Blicke über ihre Schultern.


  Ildefonse fasste Rhialto am Arm und führte ihn ans Buffet. Rhialto nahm einen Kelch Wein entgegen und untersuchte ihn mit seinem Amulett.


  Ildefonse protestierte in gespielter Betroffenheit: »Der Wein ist durchaus trinkbar. Seid Ihr je in meinem Haus vergiftet worden?«


  »Das nicht. Doch die Umstände waren auch noch nie wie heute.«


  Ildefonse führte eine Geste des Erstaunens aus. »Aber die Umstände sind günstig für uns! Wir haben unseren Feind vernichtet; seine IOUN-Steine befinden sich in unserer Hand.«


  »Richtig«, sagte Rhialto. »Doch vergesst den Verlust nicht, den ich erlitten habe! Ich verlange gleichwertigen Ersatz, um den meine Feinde mich mit Vergnügen bringen möchten.«


  »Tss, tss«, tadelte Ildefonse. »Lasst uns von Erfreulicherem sprechen. Wie sieht es mit der Wiederherstellung Eures Wegweisers aus? Schnitzen die Minuskeln bereits eifrig daran?«


  »Die Arbeit schreitet voran«, entgegnete Rhialto. »Doch ist ihr Appetit nicht von schlechten Eltern und ihr Gaumen anspruchsvoll. Allein in dieser Woche verlangte ihr Betreuer zwei Unzen Honig, zehn Fingerhut Nektar, ein und eine halbe Drachmen Malzgeist, und das alles noch zusätzlich zu den Keksen, dem Öl und einer täglichen Gabe meiner besten Drosselpastete.«


  Ildefonse schüttelte missbilligend den Kopf. »Sie werden immer anspruchsvoller, und wer muss es bezahlen? Ihr und ich. So ist das Leben.« Er drehte sich zur Seite, um dem korpulenten Hurtiancz nachzuschenken.


  »Ich habe mich umgehört«, erklärte Hurtiancz selbstgefällig, »und erfahren, dass Xexamedes schon etliche Jahre unter uns weilte. Er war offenbar ein Renegat, auf Jangk nicht weniger willkommen als bei uns.«


  »Und könnte es immer noch sein«, legte Ildefonse dar. »Wer hat seine Leiche gefunden? Niemand! Haze hier ist der Ansicht, dass Elektrizität für einen Erzveult das Gleiche ist wie Wasser für einen Fisch.«


  »So ist es«, erklärte Haze vom unruhigen Wasser, ein mageres Männchen mit den Augen eines Fanatikers.


  »In diesem Fall ist der Schaden an meinem Eigentum unverantwortlicher denn je!«, rief Rhialto. »Ich verlange eine Vergütung dafür, ehe allgemeine Maßnahmen auch nur in Betracht gezogen werden.«


  Hurtiancz runzelte die Stirn. »Ich fürchte, ich verstehe Euch nicht ganz.«


  »Es könnte nicht einfacher sein«, sagte Rhialto. »Ich erlitt beträchtlichen Schaden, der beglichen werden muss. Ich verlange als Ersatz die IOUN-Steine.«


  »Mit Eurem Verlangen seid Ihr einer von vielen«, sagte Hurtiancz.


  Haze vom unruhigen Wasser gab ein spöttisches Schnauben von sich. »Verlangt so viel Ihr wollt.«


  Mune, der Magier trat näher. »Der Erzveult hat kaum das Zeitliche gesegnet, müssen wir so bald streiten?«


  Eshmiel fragte: »Ist er wahrhaftig tot? Seht Euch dies an!« Er hielt ein Lindenblatt in die Höhe. »Ich fand es an meiner blauen Marmorkurtine. ›NICHTS BEDROHT MORREION‹ steht darauf.«


  »Auch ich fand ein ähnliches Blatt!«, verkündete Haze.


  »Ich ebenfalls!«, sagte Hurtiancz.


  »Wie doch die Jahrhunderte vergehen, eins nach dem anderen«, murmelte Ildefonse. »Das waren noch glorreiche Zeiten, als wir die Erzveults wie eine Schar Riesenfledermäuse vertrieben! Armer Morreion! Ich habe mich oft gefragt, was aus ihm geworden ist.«


  Eshmiel betrachtete mit gerunzelter Stirne sein Blatt. »NICHTS BEDROHT MORREION – versichert man uns. Wenn das aber der Fall ist, deucht mir die Nachricht überflüssig und sinnlos.«


  »Es ist doch ganz klar«, brummte Gilgad. »Morreion zog aus, um die Herkunft der IOUN-Steine zu erfahren; das gelang ihm, und nun bedroht ihn nichts.«


  »Eine mögliche Deutung«, entgegnete Ildefonse mit salbungsvoller Stimme. »Aber zweifellos steckt mehr dahinter, als es den Anschein hat.«


  »Das sollte uns jetzt nicht weiter kümmern«, sagte Rhialto. »Doch was IOUN-Steine in unserer Hand betrifft – ich melde hiermit formell meinen Anspruch darauf an, als Entschädigung für den Verlust, der mich im Verlauf der öffentlichen Untersuchung befiel.«


  »Dieser Anspruch scheint auf den ersten Blick einleuchtend«, meldete Gilgad sich zu Wort. »Um der Gerechtigkeit willen muss jeder von uns im Verhältnis zu seinem Verdienst entlohnt werden. Ich sage das nicht allein, weil es mein sofortwirkender elektrischer Strahl war, der den Erzveult vernichtete.«


  Ao von den Opalen protestierte scharf. »Das ist eine weitere, kasuistische Behauptung, die von der Hand zu weisen ist, zumal die ausgestrahlte Energiemenge Xexamedes das Entkommen ermöglicht haben könnte!«


  Die Meinungsverschiedenheiten wogten eine ganze Stunde hin und her, bis Ildefonse schließlich einen Vorschlag machte, der mit nur einer Gegenstimme angenommen wurde. Jeder der Magier sollte auf einer Liste jene Gegenstände aus dem ehemaligen Besitz Xexamedes' in der gewünschten Reihenfolge aufführen, die er begehrte; Ildefonse würde die Listen dann vergleichen. Wo mehrere an der gleichen Stelle an demselben Stück interessiert waren, sollte das Los entscheiden. Rhialto wurde eine freie Wahl zugesichert, nachdem die fünfte Option feststand, und Gilgad nach der zehnten.


  Rhialto unternahm einen letzten Versuch: »Von welchem Wert kann die fünfte Wahl schon für mich sein? Der Erzveult besaß nichts weiter als die Steine, etwas unbedeutenden Krimskrams und ein paar Wurzeln, Kräuter und Elixiere.«


  Doch er wurde überstimmt. Ildefonse verteilte Papier; jeder Zauberer führte jene Gegenstände auf, die ihm zusagten; Ildefonse studierte die Listen nacheinander. »Es hat den Anschein«, sagte er, »als stünden bei jedem die IOUN-Steine an erster Stelle.«


  Alle blickten auf die Steine, die in einem fahlen weißen Feuer schimmerten und funkelten.


  »Da dies so ist«, sagte Ildefonse, »muss das Los entscheiden.«


  Er stellte einen Tonkrug auf den Tisch und verteilte sechzehn Elfenbeinscheiben. »Jeder wird nun seinen Namen auf die Scheibe in seiner Hand schreiben und sie dann in den Tonkrug werfen.« Ildefonse ging mit gutem Beispiel voran. »Wenn das getan ist, rufe ich eine Dienerin, die eine der Scheiben herauszieht.«


  »Einen Augenblick!«, rief Byzant. »Ich rieche Unheil; es treibt sich hier herum!«


  Ildefonse richtete einen kalten, fragenden Blick auf den feinfühligen Nekromanten. »Welche Art von Unheil meint Ihr?«


  »Ich spüre eine Widersprüchlichkeit, eine Uneinigkeit; etwas Fremdartiges befindet sich zwischen uns, es ist jemand hier, der nicht hier sein dürfte.«


  »Ein Unsichtbarer!«, rief Mune, der Magier, erschrocken. »Ildefonse, bewacht die Steine!«


  Ildefonse spähte durch die Schatten der Halle hierhin und dorthin. Er beschrieb ein Geheimzeichen und deutete in eine gegenüberliegende Ecke. »Geist, bist du hier?«


  Eine sanfte, traurige Stimme flüsterte: »Ich bin hier.«


  »Antworte: Wer befindet sich unsichtbar unter uns?«


  »Müde Schemen der Vergangenheit. Ich sehe Gesichter: jene, die niedriger sind als Geister, die Geister von toten Geistern … Sie flimmern und werfen einen flüchtigen Blick auf euch, sie kommen und gehen.«


  »Wie sieht es mit lebenden Wesen aus?«


  »Kein pulsierendes Blut, kein warmes Fleisch, keine klopfenden Herzen.«


  »Bleib auf deinem Posten und halte Wache.« Ildefonse wandte sich wieder an Byzant, den Nekromanten. »Und jetzt?«


  »Ich fühle eine fremde Ausstrahlung.«


  »So sagt, was schlagt Ihr vor?«


  Byzant sprach sanft, um die exquisite Feinheit seiner Wahrnehmungskraft zu unterstreichen. »Von uns allen hier bin allein ich ausreichend aufnahmefähig für die Finesse der IOUN-Steine. Deshalb sollte ich sie verwahren.«


  »Lasst endlich das Los sprechen!«, brummte Hurtiancz abfällig. »Byzant glaubt, er könnte uns für dumm verkaufen.«


  »Seid gewarnt!«, schrie Byzant. Er warf einen finsteren Blick auf Hurtiancz und begab sich hinter die Gruppe.


  Ildefonse befahl eine seiner Mägde herbei. »Hab keine Angst. Du musst nur in den Krug greifen, die Scheiben gründlich mischen, eine davon herausziehen und auf den Tisch legen. Hast du das verstanden?«


  »Ja, Lord Zauberer.«


  »Dann tu, wie ich dir sagte.«


  Das Mädchen schritt zum Krug. Sie streckte die Hand aus. In diesem Augenblick murmelte Rhialto insgeheim den Zauberspruch des temporalen Stillstands, den er in Erwartung eines solchen Notfalls vorher auswendig gelernt hatte.


  Nun stand die Zeit für alle außer Rhialto still. Er sah sich im Saal um, warf einen schnellen Blick auf die Magier in ihrer wie eingefrorenen Haltung, auf die Magd, mit einer Hand über dem Krug, auf Ildefonse, der auf den Ellenbogen des Mädchens starrte.


  In aller Ruhe schritt Rhialto zu den IOUN-Steinen. Es wäre nicht schwierig, sie an sich zu reißen, aber das würde zu einem schrecklichen Skandal führen und alle gegen ihn einnehmen. Er musste sich schon mit einem anderen Plan begnügen. Ein schwaches Geräusch aus einer Ecke erschreckte ihn, da es doch während der Stasis keinen Laut geben dürfte.


  »Wer da?«, rief Rhialto.


  »Ich«, kam die sanfte Stimme des Geistes.


  »Die Zeit steht still. Du darfst dich nicht bewegen, nicht sprechen, nicht beobachten, nichts wissen.«


  »Zeit oder Nichtzeit – für mich ist alles gleich. Ich kenne jeden Augenblick in- und auswendig.«


  Rhialto zuckte die Schultern und wandte sich dem Krug zu. Er holte die Scheiben heraus. Zu seiner Verblüffung war jede mit dem Namen »Ildefonse« markiert.


  »Aha!«, stieß Rhialto aus. »Dieser Betrüger hat sich also bereits einen früheren Zeltpunkt für seinen Schwindel ausgesucht. Ich hätte es mir denken können. Nun, wenn das hier vorbei ist, werden er und ich uns umso besser kennen.« Rhialto rieb Ildefonses Namen von dem Elfenbein und ersetzte ihn durch seinen eigenen. Dann gab er alle Scheiben in den Krug zurück.


  Nachdem er auf seinen Platz zurückgekehrt war, hob er den Zauber auf.


  Wieder ertönten alle möglichen Geräusche in der Halle. Das Mädchen griff in den Krug hinein. Sie mischte die Scheiben und holte eine heraus, die sie auf den Tisch legte. Rhialto beugte sich über die Scheibe, genau wie Ildefonse. Ein leichter Ruck war zu spüren. Die Scheibe flimmerte leicht und veränderte sich vor ihren Augen.


  Ildefonse drehte sie um und las mit unverhohlener Verblüffung: »Gilgad.«


  Rhialto starrte Gilgad wütend an, doch der erwiderte den Blick mit ausdrucksloser Miene. Gilgad hatte also ebenfalls die Zeit angehalten, nur war er klug genug gewesen zu warten, bis die Scheibe bereits auf dem Tisch lag.


  Ildefonse sagte mit erstickter Stimme: »Das ist alles, du darfst jetzt gehen.« Das Mädchen zog sich zurück. Ildefonse leerte die Scheiben auf den Tisch. Sie waren alle richtig markiert, jede trug entweder das Zeichen oder die Unterschrift eines der anwesenden Magier. Ildefonse zupfte an seinem weißen Bart. Er sagte: »Es scheint, dass Gilgad die IOUN-Steine gewonnen hat.«


  Gilgad schritt auf den Tisch zu. Er stieß einen furchtbaren Schrei aus. »Die Steine! Was ist mit ihnen geschehen?«


  Er hielt das Netz in die Höhe, das nun unter dem Gewicht seines Inhalts nach unten hing. Das sanfte Schimmern war verschwunden; die Gegenstände in dem Netz erstrahlten nun in einem vulgären, giftigen Funkeln. Gilgad nahm einen der Steine heraus und schmetterte ihn auf den Boden, wo er in winzige Splitter zerschellte. »Das sind nicht die IOUN-Steine! Betrug!«


  »In der Tat«, pflichtete Ildefonse ihm bei. »So viel steht fest!«


  »Ich verlange meine Steine!«, wütete Gilgad. »Gebt sie mir sofort, oder ich werde einen Schmerzbann über alle Anwesenden verhängen!«


  »Einen Augenblick!«, knurrte Hurtiancz. »Warte mit deinem Bann. Ildefonse, zitiert Euren Geist herbei; fragt ihn, was vorgefallen ist.«


  Ildefonse zupfte zweifelnd an seinem Bart, dann deutete er mit dem Zeigefinger in die entgegengesetzte Zimmerecke. »Geist, bist du da?«


  »Ich bin da.«


  »Was geschah, während die Scheibe aus dem Krug gewählt wurde?«


  »Eine Bewegung fand statt, einige rührten sich von der Stelle, einige blieben. Als die Scheibe schließlich auf den Tisch gelegt wurde, kam eine fremdartige Gestalt in den Raum. Sie nahm die Steine und verschwand.«


  »Was für eine fremdartige Gestalt?«


  »Sie hatte eine blaue Schuppenhaut; ein schwarzer Federbusch wuchs aus ihrem Schädel, aber ihrer war die Seele eines Menschen.«


  »Ein Erzveult«, murmelte Hurtiancz. »Ich vermute, es war Xexamedes!«


  Gilgad heulte: »Was ist nun mit meinen Steinen? Meinen wundervollen Steinen? Wie gelange ich wieder zu meinem Eigentum? Muss ich immer um meinen wertvollsten Besitz gebracht werden?«


  »Hör mit deinem Gewimmer auf!«, schnaubte der Diabolist Shrue. »Die übriggebliebenen Gegenstände müssen verteilt werden Ildefonse, habt die Liebenswürdigkeit, Eure Listen zu konsultieren.«


  Ildefonse griff nach den Papieren. »Da Gilgad die erste Auswahl gewann, wird seine Liste nun zurückgezogen. Für die zweite Wahl …«


  Gilgads aufgebrachte Stimme unterbrach ihn. »Ich protestiere gegen diese unzumutbare Ungerechtigkeit. Ich gewann nichts weiter als eine Handvoll Glasmurmeln!«


  Ildefonse zuckte die Schultern »Ihr müsst Euch schon bei dem räuberischen Erzveult beschweren, zumal die Auslosung bestimmten zeitlichen Unregelmäßigkeiten unterworfen war, auf die ich Euch wohl nicht näher hinzuweisen brauche.«


  Gilgad hob die Arme in die Höhe; in seinem finsteren Gesicht kämpften die widersprüchlichsten Gefühle. Seine Kollegen betrachteten ihn mit unbewegten Mienen. »Weiter, Ildefonse«, sagte Vermoulian, der Traumwandler.


  Ildefonse breitete die Listen aus. »Als zweite Option hat offenbar von der ganzen Gruppe nur Rhialto jenes eigenartige Objekt aufgeführt, bei dem es sich um eine von Hoularts präteritalen Aufzeichnungen zu handeln scheint. Ich übergebe es hiermit Rhialto und lege seine Liste zu der von Gilgad. Perdustin, Barbanikos, Ao von den Opalen und ich haben unser Interesse für diesen Helm der sechzig Richtungen kundgetan. Wir müssen deshalb das Los entscheiden lassen. Den Krug und vier Scheiben …«


  »Dieses Mal«, sagte Perdustin, »soll die Magd gleich hereinkommen, Sie soll die Hand über die Krugöffnung legen. Wir werden dann die Scheiben zwischen ihren Fingern hindurchschieben. Damit verhindern wir weitestgehend eine Manipulation der Gesetze des Zufalls.«


  Ildefonse zupfte wieder an seinem weißen Schnurrbart, aber Perdustin setzte seinen Kopf durch. Auf diese Weise wurden schließlich alle Lose gezogen. Schließlich war Rhialto mit seiner freien Auswahl an der Reihe.


  »Nun denn, Rhialto«, sagte Ildefonse. »Was wählt Ihr?«


  Rhialto machte seinem Ärger Luft. »Als Entschädigung für meine siebzehn exquisiten Vogelfrauen, meinen zehntausend Jahre alten Wegweiser, soll ich mich vielleicht mit diesem Päckchen Betäubungsstaub zufriedengeben?«


  Ildefonse sprach darauf ein paar besänftigende Worte. »Menschliche Geschäfte sind immer einer Störung des Gleichgewichts unterworfen. Selbst bei der günstigsten Transaktion ist eine Seite, ob sie sich dessen nun bewusst ist oder nicht, im Nachteil.«


  »Das ist mir nicht unbekannt«, sagte Rhialto nun in etwas ruhigerem Ton. »Doch …«


  Zilifant stieß plötzlich einen überraschten Schrei aus: »Seht!« Er deutete auf das große Sims über dem Kamin; durch die Schnitzerei fast verborgen, hing ein Lindenblatt. Mit zitternden Fingern holte Ildefonse es herab. In silbernen Lettern stand darauf:


   


  MORREION LEBT IN EINEM TRAUM


  NICHTS IST IMMINENT!


   


  »Es wird immer verwirrender«, murmelte Hurtiancz. »Xexamedes scheint darauf zu bestehen, uns zu versichern, dass es Morreion gut geht. Eine rätselhafte Beruhigung.«


  »Wir dürfen nicht vergessen«, mahnte der immer vorsichtige Haze, »dass Xexamedes ein Renegat und Feind aller ist.«


  Herark, der Zauberbote, streckte einen Finger mit schwarzlackiertem Nagel in die Höhe. »Ich habe es mir zur Angewohnheit gemacht, jedes Problem auch umgekehrt zu betrachten. Die erste Nachricht, ›NICHTS BEDROHT MORREION‹, könnte auch so ausgelegt werden. ›ETWAS BEDROHT MORREION NICHT‹ und umgedreht ›NICHTS BEDROHT MORREION WIRKLICH‹.«


  »Wortklauberei, Weitschweifigkeit!«, brummelte der praktisch veranlagte Hurtiancz.


  »Nicht so schnell!«, sagte Zilifant. »Herark ist für seine tiefsinnige Gründlichkeit bekannt. ›NICHTS‹ könnte vielleicht eine taktvolle Umschreibung für den Tod sein; sozusagen eine diskrete Floskel.«


  »War Xexamedes für seinen Takt bekannt?«, fragte Hurtiancz triefend vor Sarkasmus. »Ich glaube nicht. Wenn er Tod meint, würde er Tod sagen, genau wie ich.«


  »Ganz meine Meinung!«, rief Herark. »Ich frage mich: Was ist dieses ›Nichts‹, das Morreion bedroht? Shrue, was oder wo ist ›Nichts?‹«


  Shrue zuckte die schmalen Schultern. »In den Dämonenlanden ist es jedenfalls nicht zu finden.«


  »Vermoulian, Ihr seid mit Eurem fliegenden Palast weit gereist. Wo oder was ist ›Nichts‹?«


  Vermoulian, der Traumwandler, gestand seine Unwissenheit. »Ein solcher Ort ist mir nie untergekommen.«


  »Mune, der Magier: Was oder wo ist ›Nichts‹?«


  »Irgendwo«, überlegte Mune, der Magier, laut, »habe ich einen Hinweis auf ›Nichts‹ gesehen, aber ich kann mich nicht an den Zusammenhang erinnern.«


  »Das Schlüsselwort ist ›Hinweis‹«, erklärte Herark. »Ildefonse, habt die Liebenswürdigkeit, im großen Gloss nachzuschlagen.«


  Ildefonse nahm einen dicken Band aus dem Bücherregal und blätterte darin. »›Nichts.‹ Ein paar übergeordnete Begriffe … eine metaphysische Beschreibung … ein Ort? ›Nichts: der Nichtraum jenseits der Grenze des Kosmos.‹«


  Hurtiancz machte den Vorschlag: »Wenn wir schon dabei sind, warum sehen wir nicht gleich unter der Eintragung ›Morreion‹ nach?«


  Ildefonse schritt erneut zum Bücherregal und nahm den vorhergehenden Band heraus. Schließlich las er laut:


  »›Morreion: ein legendärer Held des dreiundvierzigsten Äons. Er besiegte die Erzveults und jagte sie nach Jangk. Daraufhin brachten sie ihn, so weit der Geist reicht, bis zu den Leuchtenden Feldern, dem Herkunftsort der IOUN-Steine. Seine ehemaligen Gefährten, die ihm Unterstützung geschworen hatten, verbannten ihn aus ihrem Gedächtnis. Mehr ist nicht bekannt.‹ Eine voreingenommene und unrichtige Darstellung, aber trotzdem interessant.«


  Vermoulian, der Traumwandler, erhob sich. »Ich hatte ohnehin eine längere Reise in meinem Palast geplant. Unter den gegebenen Umständen werde ich es auf mich nehmen, nach Morreion zu suchen.«


  Gilgad krächzte wütend und missfällig: »Ihr wollt nichts weiter als die ›Leuchtenden Felder‹ erforschen! Dazu habe nur ich das Recht, nicht Ihr!«


  Vermoulian, von kräftiger Statur, glatt wie ein Seehund, mit blassem, undurchsichtigem Gesicht, erklärte: »Ich beabsichtige lediglich, den Helden Morreion zu retten. Die IOUN-Steine kommen für mich erst an zweiter Stelle.«


  Ildefonse sprach: »Wohl gesagt! Doch werdet Ihr gewiss besser arbeiten können, wenn Ihr ein paar vertrauenswürdige Kollegen zur Seite habt, eventuell auch mich allein.«


  »Genau richtig«, pflichtete Rhialto ihm bei. »Aber ein dritter mit erwiesener Geistesgegenwart und Geschick ist im Fall einer Gefahr vonnöten. Ich werde die Strapazen der Reise ebenfalls auf mich nehmen; sonst müsste ich mich meiner schämen.«


  Hurtiancz erklärte von trotzigem Eifer erfüllt: »Ich gehöre nicht zu jenen, die sich ausschließen! Ihr könnt mit mir rechnen.«


  »Die Anwesenheit eines Nekromanten ist von äußerster Wichtigkeit«, sagte Byzant mit Überzeugung. »Aus diesem Grund muss ich ebenfalls mitkommen.«


  Vermoulian tat zwar lautstark kund, dass er lieber allein reisen würde, aber er wurde überstimmt. Er kapitulierte schließlich und brummte mürrisch: »Ich werde sofort aufbrechen. Wer nicht innerhalb einer Stunde in meinem Palast ist, von dem muss ich wohl annehmen, dass er seinen Entschluss geändert hat.«


  »Aber, aber!«, tadelte Ildefonse. »Ich brauche allein drei und eine halbe Stunde, nur um meine Dienerschaft zu instruieren. Ihr müsst uns schon mehr Zeit gewähren.«


  »Die Nachricht lautete: ›Nichts ist imminent‹«, sagte Vermoulian. »Eile ist vonnöten!«


  »Wir müssen diese Worte richtig auslegen«, sagte Ildefonse. »Morreion befindet sich in seiner gegenwärtigen Lage schon seit mehreren Äonen. Das Wort ›imminent‹ mag ohne Weiteres auf eine Zeitspanne von fünfhundert Jahren hinweisen.«


  Mit großem Unwillen erklärte Vermoulian sich schließlich einverstanden, die Abfahrt bis zum nächsten Morgen zu verschieben.
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  Die uralte Sonne verschwand hinter den Schaumbergen. Schwarze Wolkenschleier legten sich über das rote Glühen. Rhialto erreichte das Außenportal seines Herrensitzes. Er gab sein Zeichen und wartete vertrauensvoll, dass Puiras die Sperrformel aufhebe.


  Doch nichts tat sich.


  Rhialto gab ein zweites Zeichen und stampfte ungeduldig mit den Füßen auf. Aus dem nahen Wald klang das Schreien eines Käuzchens. Ein Schaudern rann über Rhialtos Rücken. Wieder signalisierte er mit seinen Fingerstrahlen: Wo steckte dieser Puiras nur? Die weißen Jadeplatten des Dachs schimmerten schwach durch die Dämmerung. Nirgends im Haus brannte Licht. Wieder heulte das Käuzchen. Rhialto tastete mit einem Zweig nach der Sperre und musste feststellen, dass es überhaupt keine Sperre, keinen Schutz, gab.


  Ergrimmt warf er den Zweig von sich und schritt zum Haus. Alles schien in Ordnung, nur Puiras war nicht aufzufinden. Wenn er die Halle tatsächlich gescheuert hatte, so hatte er keine übermäßige Wirkung erzielt. Missfällig schüttelte Rhialto den Kopf und machte sich daran, den Wegweiser zu begutachten, der von seinen Minuskeln repariert wurde. Der Aufseher flog auf einer Mücke empor, um Bericht zu erstatten. Er beschwerte sich, dass Puiras vergessen habe, das Abendessen für sie bereitzustellen. Rhialto kümmerte sich sofort darum und fügte noch eine halbe Unze Geleeaal auf eigene Kosten hinzu.


  Mit einem Schuss Blauer Ruin in einem Glas neben sich untersuchte Rhialto die gewundenen Bronzeröhren, die er von Ildefonses Burg mitgebracht hatte: die sogenannte präteritale Aufnahme. Er versuchte den Verlauf der Röhren zu verfolgen, doch sie waren auf verwirrendste Weise ineinander verschlungen. Vorsichtig drückte er auf eine der Klappen, woraufhin ein schwaches Zischen aus dem Horn erklang. Er berührte eine weitere und vernahm nun einen kehligen Gesang. Doch kamen diese Laute nicht aus dem Horn, sondern vom Eingang, und wenige Augenblicke später schwankte Puiras durch das Tor. Er stierte Rhialto mit leerem Blick an und torkelte auf seine Unterkunft zu.


  Rhialto rief scharf: »Puiras!«


  Der Diener drehte sich schlurfend um. »Was denn?«


  »Du hast zu viel in dich hineingegossen; infolge dessen bist du betrunken!«


  Puiras bemühte sich um ein verständnisvolles Grinsen. »Euer Scharfblick ist bemerkenswert, Eure Worte treffend. Beide Eure Feststellungen stimmen.«


  Rhialto sagte: »Ich habe hier keinen Platz für einen unzuverlässigen oder dem Alkohol verfallenen Diener. Du bist hiermit entlassen.«


  »Nein, das könnt Ihr nicht tun!«, rief Puiras heiser und stieß zur Bekräftigung lautstark auf. »Man hat mir gesagt, ich würde eine gute Stellung haben, wenn ich nicht mehr stehle als der alte Funk, und Eure Eleganz und Euren Edelmut lobte. Nun denn! Ich stahl nur ganz wenig heute Abend. Und von mir ist allein schon das Nichtaussprechen von Beleidigungen ein Lob. Ich habe also eine gute Stellung, doch was ist eine gute Stellung ohne einen Spaziergang ins Dorf?«


  »Puiras, du bist unverantwortlich betrunken«, sagte Rhialto. »Einen abscheulichen Anblick bietest du!«


  »Keine Komplimente!«, donnerte. Puiras. »Wir können nicht alle noble Zauberer mit eleganter Kleidung auf ein Fingerschnippen hin sein!«


  Wütend erhob sich Rhialto. »Das genügt! Zieh dich in deine Unterkunft zurück, ehe ich einen Fluch auf dich beschwöre.«


  »Dorthin wollte ich ohnehin, ehe Ihr mich zurückgerufen habt«, erwiderte Puiras mürrisch.


  Rhialto hielt einen weiteren Gefühlsausbruch für unter seiner Würde. Puiras torkelte brabbelnd weiter.
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  Auf dem Boden sitzend, nahm Vermoulians wunderbarer fliegender Palast zusammen mit seinen Terrassen, den Lustgärten und dem Eingangspavillon ein achteckiges Areal von etwa drei Morgen ein. Die Umrisse des eigentlichen Palasts waren die eines vierzackigen Sterns mit einem Kristallturm an jeder Spitze und einem etwas höheren in der Mitte, in dem sich Vermoulians Privatgemächer befanden. Eine Marmorbrüstung umgab den vorderen Pavillon. Im Garten sprudelte ein Springbrunnen mit hundert Fontänen; ringsum zäunten ihn Limonenbäume mit silbernen Blüten und silbernen Früchten ein. Der rückwärtige Teil war mit Kräutern und Salaten für die Palastküche bepflanzt, während die rechten und linken Quadranten als Ziergärten angelegt waren.


  Vermoulian hatte seinen Gästen Suiten in den Nebenflügeln zugewiesen; die verschiedenen Salons, die Morgen- und Nachmittagsräume, die Bibliothek, das Musikzimmer, der Speise- und Ballsaal nebst dem Herrenzimmer befanden sich alle unter dem mittleren Turm.


  Eine Stunde nach Sonnenaufgang trudelten die Zauberer langsam ein. Gilgad als Erster und Ildefonse als Letzter. Vermoulian, der seine Nonchalance wiedergewonnen hatte, begrüßte jeden Einzelnen mit sorgsam abgewogener Zuvorkommenheit. Nachdem die Gäste ihre Gemächer begutachtet hatten, fanden sie sich alle im großen Saal zusammen. Vermoulian hielt eine Begrüßungsansprache. »Es ist mir eine große Freude«, begann er, »eine so illustre Gesellschaft willkommen heißen zu dürfen. Unser Ziel: die Rettung des Helden Morreion! Alle Anwesenden sind damit vertraut und bereit ihr Bestes zu tun. Doch sind auch alle sich klar, dass wir in weit entfernte Regionen reisen müssen?« Vermoulian richtete den ernsten Blick von einem Gesicht zum anderen. »Sind alle auf Langeweile, Strapazen und die Gefahren vorbereitet? Wir werden vermutlich von keinem davon verschont bleiben. Und wenn einer von euch Zweifel an seiner Durchhaltekraft hat oder irgendwelche Nebenziele verfolgt, wie zum Beispiel die Suche nach den IOUN-Steinen, dann möge er es sich lieber jetzt noch überlegen und in sein eigenes Heim zurückkehren. Nun, wie sieht es damit aus! Nein? Keiner? Dann brechen wir auf.«


  Vermoulian verbeugte sich vor seinen nun etwas unbehaglich dreinblickenden Gästen. Er stieg auf das Kontrollbelvedere, wo er einen Auftriebszauber über den Palast verhängte. Das Bauwerk mit dem gesamten Areal erhob sich wie eine zinnenbewehrte Wolke im Morgenwind. Vermoulian konsultierte seinen Himmelsalmanach und notierte einige Symbole. Diese zeichnete er auf das Mandatsrad aus Karneol, das er daraufhin in Bewegung setzte. Die Zeichen wurden in den Interfluss gewirbelt, um die Route durch das Universum zu bestimmen. Nun zündete Vermoulian einen Fidibus an und hielt ihn an den Geschwindigkeitsweihrauch; der Palast erhob sich; die alte Erde und die flackernde Sonne blieben zurück.


  Rhialto lehnte sich an die Marmorbrüstung. Ildefonse schloss sich ihm an; die beiden betrachteten die Erde, die immer schneller zu einem rosigen Halbmond schrumpfte. Ildefonse sprach mit melancholischer Stimme: »Wenn man eine Reise dieser Art unternimmt, deren Ausgang ungewiss ist, befallen einen ungewollt alle möglichen Gedanken. Ich nehme an, Ihr habt zu Hause alles in guten Händen zurückgelassen?«


  »Bedauerlicherweise ist mein Haushalt keineswegs geordnet«, sagte Rhialto. »Puiras hat sich als unzuverlässig erwiesen; wenn er betrunken ist, grölt er und treibt groteske Späße; nüchtern dagegen ist er so mürrisch wie ein Blutegel, der vergeblich versucht, sich an einer Leiche gütlich zu tun. Heute Morgen degradierte ich ihn zum Minuskel.«


  Ildefonse nickte abwesend. »Ich bin etwas beunruhigt, denn ich befürchte, unsere werten Kollegen, so ehrenvoll sie sind, haben zweifellos eine Nebenabsicht.«


  »Ihr denkt an die ›Leuchtenden Felder‹ der IOUN-Steine?« Rhialto beugte sich unmerklich nach vorne.


  »So ist es. Wie Vermoulian kategorisch verkündete, ziehen wir zur Rettung Morreions aus. Die IOUN-Steine können uns davon nur ablenken. Selbst wenn wir tatsächlich auf eine Fundstelle stießen, halte ich eine sorgfältig überlegte Verteilung für das Günstigste, sosehr der korrupte Gilgad sich auch beschweren mag.«


  »Dieser Standpunkt hat einiges für sich«, gab Rhialto zu. »Ich finde es sehr richtig, schon jetzt in einer so verzwickten Angelegenheit zu einer Einigung zu kommen. Vermoulian muss natürlich einen Anteil erhalten.«


  »Das ist selbstverständlich.«


  In diesem Augenblick stieg Vermoulian zum Pavillon herab, wo ihn sofort Mune, der Magier, Hurtiancz und die anderen empfingen. Mune stellte eine Frage über ihr Reiseziel. »Die Frage des Endgültigen gewinnt große Bedeutung. Wie, Vermoulian, könnt Ihr mit Sicherheit wissen, dass gerade diese Route uns zu Morreion bringen wird?«


  »Eine gute Frage«, gestand Vermoulian ihm zu. »Um die Antwort zu verstehen, müsst Ihr über die wesentliche Eigenschaft des Universums Bescheid wissen. Wir können uns jedwede beliebige Richtung aussuchen, jede führt zum gleichen Ort: dem Ende des Universums!«


  »Interessant!«, erklärte Zilifant. »In diesem Fall werden wir Morreion auf jeden Fall finden; eine ermutigende Aussicht!«


  Gilgad schien nicht völlig zufrieden. »Aber was ist mit den ›Leuchtenden Feldern‹, auf die in der Enzyklopädie hingewiesen wird? Wo befinden sich diese?«


  »Das ist von zweit-, wenn nicht gar drittrangiger Bedeutung«, wies Ildefonse ihn zurecht. »Wir dürfen nur an den Helden Morreion denken.«


  »Eure Besorgnis kommt mit ein paar Äonen Verspätung«, erklärte Gilgad sarkastisch. »Morreion mag inzwischen sehr wohl ungeduldig geworden sein.«


  »Andere Umstände kamen dazwischen«, sagte Ildefonse mit einem verärgerten Stirnrunzeln »Morreion wird die Situation sicherlich verstehen.«


  Zilifant warf ein: »Xexamedes' Handlung scheint mir immer rätselhafter! Als Renegat der Erzveults dürfte er keinen Grund haben, Morreion, den Erzveults oder uns zu helfen.«


  »Wir werden zu gegebener Zeit auch dieses Rätsel lösen«, versicherte Herark, der Zauberbote, überzeugt.
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  So also ging die Reise vonstatten. Der Palast trieb zwischen den Sternen dahin, über und unter den Wolken flammenden Gases, und überbrückte die klaffende Leere des Raumes. Die Magier meditierten in den Laubengängen, tauschten ihre Meinungen über Kelchen mit wohlschmeckenden Getränken in den Salons aus, ruhten sich auf den Marmorbänken im Pavillon aus oder lehnten sich gegen die Brüstung, um auf die vorübereilenden Galaxien hinunterzuschauen. Frühstück wurde in den Privatgemächern serviert, das Mittagsmahl gab es gewöhnlich als kaltes Buffet im Pavillon, während das überaus üppige Dinner äußerst feierlich eingenommen und immer bis tief in die Nacht hinein ausgedehnt wurde. Um diese Abende noch zu verschönern, rief Vermoulian die reizendsten, geistreichsten und schönsten Frauen aller vergangenen Zeitalter herbei, in ihren altmodischen, aber prunkvollen Roben. Sie fanden den fliegenden Palast nicht weniger erstaunlich als ihre Anwesenheit. Einige glaubten zu träumen, andere sahen ihren Tod voraus, nur die klügsten unter ihnen errieten die Wahrheit. Um gesellschaftliche Gespräche zu ermöglichen, verlieh Vermoulian ihnen die Fähigkeit, sich in der jetzt üblichen Sprache zu unterhalten, was überaus dazu beitrug, dass die Abende sehr vergnüglich wurden. Rhialto fand großen Gefallen an einer gewissen Mersei aus dem Lande Mith, das schon längst unter dem Wasser des Shanozeans begraben war. Für ihn lag Merseis Reiz in ihrer zarten Figur und ihrem ernsten, bleichen Gesicht, hinter dem die Gedanken zu fühlen, jedoch nicht zu erraten waren. Rhialto schenkte ihr seine ganze Aufmerksamkeit, doch sie tat, als bemerke sie es nicht, und blickte ihn nur desinteressiert und schweigend an, bis Rhialto sich fragte, ob sie vielleicht etwas langsam von Begriff sei oder nur noch gewitzter war als er. Keines von beidem behagte ihm jedoch so recht. Er war deshalb nicht traurig, als Vermoulian diese Gruppe, von der sie ein Teil war, wieder in der Versenkung verschwinden ließ.


  Weiter zogen sie durch Dunkelwolken und interstellare Konstellationen, vorbei an sterbenden Galaxien und mäandernden Sternenströmen; durch ein Gebiet hindurch, wo die Sterne in einem eigenartigen Violett strahlten und in Wolken bleichgrünen Gases gebettet waren; über eine trostlose Einöde hinweg, wo es nichts gab als das ferne Leuchten von Spiralnebeln. Von dort kamen sie in ein neues Gebiet, wo feurige weiße Sterngiganten über wirbelnde Strudel von rosa, blauem und weißem Gas wachten und wo die Magier ohne Ausnahme an der Brüstung standen und sich an diesem grandiosen Schauspiel ergötzten.


  Allmählich wurden die Sterne spärlicher; die gewaltigen Nebel verloren sich in der Ferne. Das All schien dunkler und bedrückender, und schließlich hatten sie alle Sterne zurückgelassen, und nichts lag vor ihnen als Finsternis. Vermoulian erklärte mit ernster Miene: »Wir nähern uns nun dem Ende des Universums! Wir müssen uns mit größter Vorsicht weiterbewegen. ›Nichts‹ liegt vor uns.«


  »Wo ist dann Morreion?«, erkundigte Hurtiancz sich barsch. »Gewisslich zieht er nicht als einsamer Wanderer durch den leeren Raum.«


  »Der Raum ist noch nicht leer«, versicherte ihm Vermoulian. »Hier und dort und überall gibt es erloschene Sterne und Planetentrümmer, die durch das All treiben; in gewissem Sinn überqueren wir nun den Schuttabladeplatz des Kosmos, wo die erloschenen Sterne auf ihr endgültiges Ende warten. Und seht, dort weit voraus, ein einsamer Stern. Der letzte im Universum. Wir müssen nun absolute Vorsicht walten lassen; jenseits liegt ›Nichts‹!«


  »›Nichts‹ ist aber noch nicht sichtbar«, gab Ao von den Opalen zu bedenken.


  »Schaut genauer hin!«, sagte Vermoulian. »Seht Ihr jene ferne dunkle Wand? Das ist ›Nichts‹.«


  »Und damit«, sagte Perdustin, »ergibt sich erneut die Frage: Wo ist Morreion? Als wir uns noch in Ildefonses Burg darüber Gedanken machten, schien uns das Ende des Universums ein bestimmter Ort. Jetzt aber, da wir hier sind, stellt sich heraus, dass dieser Ort sich über eine beträchtliche Entfernung erstreckt.«


  Gilgad murmelte halb zu sich selbst: »Die Expedition ist nichts als eine Farce. Ich sehe keine ›Felder‹, weder leuchtende noch andere.«


  Vermoulian sagte: »Der einsame Stern lädt geradezu zu einer Untersuchung ein. Wir nähern uns ihm etwas zu schnell; ich muss die Geschwindigkeit drosseln.«


  Die Magier blieben an der Balustrade stehen und beobachteten, wie der ferne Stern heller wurde. Vermoulian rief vom Belvedere zu ihnen herab, dass er einen einsamen Planeten entdeckt habe, der diese Sonne umkreise.


  »Die Möglichkeit besteht«, verkündete Mune, der Magier, »dass wir Morreion auf eben diesem Planeten finden.«
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  Der Palast bewegte sich auf den vereinzelten Stern zu, und der einsame Planet wurde allmählich zu einer Scheibe, die die Farbe von Falterschwingen hatte. Jenseits davon, im schwachen Schein der Sonne, deutlich sichtbar, erhob sich die geheimnisvolle schwarze Wand. Hurtiancz sagte: »Xexamedes' Warnung wird nun klar – vorausgesetzt natürlich, dass Morreion sich tatsächlich auf diesem öden Planeten aufhält.«


  Die Welt vor ihren Augen wuchs allmählich und bot eine trostlose Landschaft dar. Ein paar einsame Berge hoben sich aus den Ebenen, und einige Teiche schimmerten matt in der Sonne. Die einzigen weiteren, einer Beachtung werten Punkte waren die Ruinen einer einst gewaltigen Stadt. Nur wenige ihrer Gebäude waren dem Zahn der Zeit so weit entkommen, dass ihre gedrungene, etwas verzerrte Architektur noch zu erkennen war.


  Der Palast senkte sich nahe einer der Ruinen herab und hielt schwebend an; eine Schar von kleinen, wieselähnlichen Nagetieren huschte eilig in die Büsche. Keine anderen Lebewesen waren zu bemerken. Der Palast zog westwärts um den Planeten herum weiter. Plötzlich rief Vermoulian vom Belvedere herab: »Seht den Steinhaufen; er markiert eine uralte Landstraße!«


  Weitere ähnliche Steinaufhäufungen, jeweils in einem Abstand von drei Meilen, tauchten auf; alle sechs Fuß hoch, aus sorgsam zusammengefügten Steinen; sie markierten einen Weg rund um den Planeten.


  Bei der nächsten Ruinenansammlung landete Vermoulian den Palast auf einer ebenen Fläche, damit sie sich die alte Ruinenstadt mit den wenigen noch erhaltenen Bauwerken näher ansehen konnten.


  Die Magier machten sich in die verschiedenen Richtungen auf den Weg, um möglichst viel erforschen zu können. Gilgad schritt auf den verlassenen Hauptplatz zu, Perdustin und Zilifant zum Amphitheater, Ildefonse, Rhialto, Mune, der Magier, und Herark, der Zauberbote, wanderten aufs Geratewohl herum, bis ein lautes Grölen sie stehen bleiben ließ.


  »Merkwürdig!«, rief Herark aus. »Es hört sich wie die Stimme Hurtiancz an, der doch einer der kultiviertesten Männer ist.«


  Die kleine Gruppe schlüpfte durch einen Spalt in den Ruinen und kam in einem großen Gemach heraus, das vom Treibsand durch massive Steinblöcke geschützt war. Licht filterte durch die unzähligen Ritzen und einige Öffnungen; in der Mitte des Raumes befand sich eine Reihe von sechs langen Tafeln. Am hinteren Ende saß Hurtiancz, der ihnen unbewegt entgegenblickte. Auf der Tafel vor ihm stand eine Kugel aus dunkelbraunem Glas oder glänzendem Stein.


  »Es sieht so aus«, sagte Ildefonse, »als wäre Hurtiancz auf eine ehemalige Taverne gestoßen.«


  »Hurtiancz!«, rief Rhialto. »Wir hörten Euer Singen und kamen, um nach Euch zu sehen. Was habt Ihr entdeckt?«


  Hurtiancz räusperte sich und spuckte auf den Boden. »Hurtiancz!«, rief Rhialto erneut. »Hört Ihr mich? Oder habt Ihr zu viel des alten Gesöffs in Euch gegossen, um noch bei Sinnen zu sein?«


  Hurtiancz erwiderte mit deutlicher Stimme: »Einesteils habe ich zu viel getrunken, andererseits nicht genug.«


  Mune, der Magier, hob die braune Glasflasche an die Nase und roch an ihrem Inhalt. »Säuerlich würzig«, erklärte er. Er nahm einen vorsichtigen Schluck. »Oh, es ist sehr erfrischend.«


  Ildefonse und Herark, der Zauberbote, nahmen sich jeder eine braune Glaskugel aus dem Regal und öffneten den Verschluss; Rhialto und Mune, der Magier, folgten ihrem Beispiel.


  Ildefonse machte das Getränk redselig, und er tat seine Meinung über die alte Stadt kund: »Genau wie ein Paläontologe aus einem einzigen Knochen auf das komplette Knochengerüst schließen kann, so vermag ein qualifizierter Gelehrter aus einem einzigen Artefakt jeden Aspekt einer vernunftbegabten Masse zu rekonstruieren. Während ich dieses Getränk koste und diese Flasche untersuche, frage ich mich: Wie fügen diese Farben, dieses Material, dieser Geschmack sich zusammen? Keine intelligente Handlung ist ohne symbolische Bedeutung.«


  Hurtiancz wurde mit jedem Schluck mürrischer. Nun verkündete er mit ungerührter Stimme: »Eure Überlegungen sind völlig unwichtig.«


  Ildefonse ließ sich nicht beirren. »Hier sind der Pragmatiker Hurtiancz und ich, der Mann, der alle Einzelheiten in Betracht zieht, verschiedener Meinung. Ich war gerade dabei, meine Argumentation einen Schritt weiterzuführen, was ich auch tun werde, umso mehr, als dieses Elixier einer untergegangenen Rasse mich dazu stimuliert. Ich fahre deshalb fort und stelle die Behauptung auf, dass ein Physiker, der auch nur ein einziges Atom untersucht, wohl in der Lage ist, die Struktur und Geschichte des gesamten Universums zu erkennen.«


  »Pah!«, schnaubte Hurtiancz. »Genauso könnte dann ein vernünftiger Mann aus einem einzigen Wort das Ganze als unverantwortlichen Unsinn aufdecken.«


  Ildefonse, der völlig mit seinen Theorien beschäftigt war, achtete überhaupt nicht auf ihn. Herark meinte, dass nach seiner Ansicht nicht ein, sondern mindestens zwei oder drei Dinge jeder Klassifizierungsgruppe nötig wären, um das Ganze zu verstehen. »Ich weise auf die Mathematik hin, wo eine Reihe nicht ohne zumindest drei Glieder bestimmt werden kann.«


  »Nun, ich gestehe dem Wissenschaftler gern seine drei Atome zu«, sagte Ildefonse, »obwohl streng genommen zwei davon wirklich überflüssig sind.« Rhialto erhob sich und blickte durch eine mit Trümmern halb verschüttete Öffnung. Eine Treppe führte dahinter in die Tiefe. Durch einen Zauber ließ er ein Licht vor sich herschweben und stieg die Stufen hinab. Die Treppe machte zwei Biegungen und führte schließlich in einen großen Raum, der mit braunen Steinen gepflastert war. Eine Unmenge Nischen befanden sich in den Wänden, alle etwa sechs Fuß lang, zwei Fuß hoch und drei Fuß tief. Rhialto warf einen Blick in eine von ihnen und entdeckte ein Skelett von recht merkwürdiger Beschaffenheit. Es war so zerbrechlich, dass allein Rhialtos Blick genügte, es zu Staub zerfallen zu lassen.


  Rhialto rieb sich das Kinn. Er spähte in eine zweite Nische, wo ein ähnliches Gerippe lag. Er ging vorsichtshalber ein paar Schritte zurück und überlegte. Dann stieg er die Treppe wieder empor; Ildefonses Stimme schlug ihm entgegen und wurde mit jeder Stufe lauter. »… auf die gleiche Weise die Frage: Warum endet das Universum hier und nicht eine Meile weiter? Von allen Fragen ist das Warum am unwichtigsten, denn es setzt voraus, dass eine logische Antwort existiert.« Ildefonse hielt inne, um sich zu stärken, was Rhialto dazu benutzte, von seiner Entdeckung im Keller zu berichten.


  »Es scheint eine Gruft zu sein«, sagte Rhialto. »Die Wände sind von Nischen gesäumt, und in jeder befindet sich das zerbrechlichste Überbleibsel eines Leichnams.«


  »In der Tat, in der Tat!«, murmelte Hurtiancz. Er hob die braune Glasflasche, ließ sie jedoch sofort wieder sinken.


  »Vielleicht irren wir uns in der Annahme, dass wir uns hier in einer ehemaligen Taverne befinden«, fuhr Rhialto fort. »Die Flüssigkeit in diesen Flaschen ist vermutlich kein Getränk, sondern dient zur Einbalsamierung.«


  Ildefonse war jedoch nicht so leicht von seinem Thema abzubringen. »Ich lege nun die grundlegende Wahrheit fest: Was ist IST? Ihr kennt den elementaren Lehrsatz der Magie. Welcher Zauberer fragt Warum? Er fragt Wie? Warum führt zur Verdummung. Jede Antwort zieht zumindest eine weitere Frage nach sich, wie zum Beispiel:


  Frage: Warum trägt Rhialto einen schwarzen Hut mit goldenen Quasten und einem scharlachroten Federbusch?


  Antwort: Weil er hofft, damit sein Aussehen zu verschönern.


  Frage: Warum will er sein Aussehen verschönern?


  Antwort: Weil er damit die Bewunderung und den Neid seiner Mitmenschen erregen will.


  Frage: Warum will er die Bewunderung und den Neid seiner Mitmenschen erregen?


  Antwort: Weil der Mensch nichts weiter als ein Herdentier ist.


  Frage: Warum ist der Mensch nichts weiter als ein Herdentier?


  Und so ergibt sich aus jeder Antwort eine neue Frage ohne Ende. Deshalb …«


  Aufgebracht sprang Hurtiancz auf die Füße. Er ergriff die braune Glasflasche und schmetterte sie auf den Boden. »Genug dieser Albernheiten. Ich würde sagen, eine solche Schwatzhaftigkeit übersteigt jedes erträgliche Maß und grenzt schon an Beleidigung.«


  »Das war wohl gesprochen«, sagte Herark. »Ildefonse, was habt Ihr zu dieser Meinung zu sagen?«


  »Ich habe gute Lust, Hurtiancz für seine Unverschämtheit zu bestrafen«, sagte Ildefonse. »Doch nun täuscht er auch noch eine geradezu tierische Beschränktheit vor, um meinem Zorn zu entgehen.«


  »Das stimmt absolut nicht!«, brüllte Hurtiancz. »Ich täusche durchaus nichts vor!«


  Ildefonse zuckte die Schultern. »Trotz aller Mängel, die er als Polemiker und Magier haben mag, ist Hurtiancz doch zumindest ehrlich. Er täuscht die Beschränktheit also nicht vor, sondern …«


  Hurtiancz unterdrückte seinen Grimm. Er sagte: »Wer käme gegen Eure Beredsamkeit auf? Aber als Zauberer übertreffe ich Eure stümperhaften Fähigkeiten bei Weitem, genau wie Rhialto, der Wundervolle, Euch mit Eurer rheumatischen Gebrechlichkeit an Eleganz weit überragt.«


  Nun wurde Ildefonse seinerseits wütend. »Ein Test!« Erbost warf er die Hand empor. Die massiven Steine zerstreuten sich in alle Richtungen; die Magier standen nun auf völlig freiem Grund im hellen Sonnenlicht. »Na, was haltet Ihr davon?«


  »Trivial«, sagte Hurtiancz abfällig. »Macht mir dies nach!« Er streckte beide Hände in die Höhe. Aus jeder Fingerspitze schoss eine Rauchschwade in zehn verschiedenen Farben.


  »Die nette Posse eines Scharlatans!«, höhnte Ildefonse. »Seht mir zu! Ich rufe nur ein Wort: ›Dach!‹« Das Wort verließ seine Lippen und hing in Form eines Symbols zögernd in der Luft, ehe es sich in weitem Bogen auf das Dach eines der merkwürdigen, noch völlig erhaltenen Gebäudes herabsenkte. Das Zeichen verschwand. Das Dach erglühte in einem feurigen Orange und schmolz, um tausend Symbole, ähnlich dem von Ildefonse ausgestoßenen Wort, hervorzubringen. Diese schossen hoch in den Himmel, hielten kurz an und verschwanden. Von ganz weit oben dröhnte wie tiefer Donnerhall Ildefonses Stimme herab. »DACH!«


  »Da gehört nicht viel dazu«, gab Hurtiancz von sich. »Jetzt …«


  »Genug!«, rief Mune, der Magier. »Beendet euren kindischen Streit. Seht dort!«


  Aus dem Gebäude, dessen Dach Ildefonse zerstört hatte, trat ein Mann.
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  Der Mann blieb unter dem Bogen des Eingangs stehen.


  Er war von beeindruckender Größe. Ein langer weißer Bart hing bis zur Brust herab; weißes Haar fiel über die Ohren; seine Augen glitzerten dunkel. Er trug einen eleganten Kaftan, in einem dunkelroten, braunen und blauen Muster gewebt. Nun trat er ein paar Schritte vorwärts, und man sah eine Wolke von glühenden Gegenständen hinter ihm herschweben. Gilgad, der vom Hauptplatz zurückgekehrt war, rief sofort laut aus: »Die IOUN-Steine!«


  Der Mann kam näher. Er blickte sie fragend, jedoch völlig ruhig an. Ildefonse murmelte: »Es ist tatsächlich Morreion! Die Statur, seine Bewegungen – sie sind unverkennbar!«


  »Ja, es ist Morreion!«, pflichtete Rhialto ihm bei. »Doch weshalb scheint er so unberührt, als bekäme er jede Woche Besucher, die ihm das Dach über dem Kopf zerstören, und als ob ›Nichts‹ einen anderen, nicht ihn, bedrohte?«


  »Vielleicht haben seine Sinne ein wenig gelitten«, vermutete Herark. »Bemerkt ihr nicht, dass er uns offenbar nicht erkennt?«


  Morreion kam langsam näher. Die IOUN-Steine wirbelten hinter ihm in der Luft. Die Zauberer sammelten sich vor den Marmorstufen des Palasts. Vermoulian trat auf den Mann zu und hob die Hand. »Heil Euch, Morreion! Wir sind gekommen, um Euch aus dieser unerträglichen Isolation zu holen!«


  Morreion blickte von einem zum anderen. Er stieß einen kehligen Laut aus, dann ein krächzendes Räuspern, als probiere er Organe aus, deren Zweck er schon lange vergessen hatte.


  Nun trat Ildefonse vor. »Morreion, mein Freund! Ich bin es, Ildefonse. Erinnert Ihr Euch denn der 'Tage in Kammerbrand nicht mehr? So sprecht doch!«


  »Ich höre!«, krächzte Morreion. »Ich spreche, aber ich entsinne mich nicht.«


  Vermoulian deutete auf die Marmorstufen. »Kommt an Bord, wir werden dieser traurigen Welt sofort den Rücken kehren.«


  Morreion rührte sich nicht. Er betrachtete den Palast mit gerunzelter Stirn. »Ihr habt Eure fliegende Hütte auf dem Platz abgesetzt, wo ich meine Stränge trockne.«


  Ildefonse deutete auf die schwarze Wand, die durch den Atmosphärenschleier nur schattenhaft zu erkennen war. »›Nichts‹ ist bedrohlich nahe. Es ist schon dabei, diese Welt zu verschlucken, woraufhin Ihr nicht mehr sein werdet, genauer gesagt: Ihr werdet tot sein!«


  »Ich weiß nicht, was Ihr meint«, sagte Morreion. »Entschuldigt mich, ich muss mich um eine Menge Dinge kümmern.«


  »Eine kurze Frage, ehe Ihr geht«, warf Gilgad hastig ein. »Wo kann man IOUN-Steine finden?«


  Morreion blickte ihn verständnislos an. Schließlich betrachtete er die Steine, die sich jetzt bedeutend schneller bewegten. Mit ihnen verglichen waren jene des Erzveults Xexamedes glanzlos, ja trüb. Diese hier tanzten und hüpften und funkelten in den verschiedensten Farben. Morreions Kopf am nächsten wirbelten die lavendelfarbenen und bleichgrünen Steine, als hielten sie sich für die bevorzugtesten. Ein wenig entfernt davon schwebten Steine, die gleichzeitig rosa und grün schillerten. Danach folgten solche, die ein tiefes Rosa ausstrahlten, danach die karmesinroten, die scharlachroten und blauen, und schließlich am äußeren Rand eine Anzahl von Steinen, die intensiv blau glitzerten.


  Während Morreion überlegte, bemerkten die Zauberer etwas Eigenartiges: Einige der innersten lavendelfarbenen Steine verloren ihren Glanz und wurden fast so matt wie die von Xexamedes.


  Morreion nickte bedächtig. »Sonderbar! Ich scheine viel vergessen zu haben … Ich habe nicht immer hier gelebt.« Verwunderung klang aus seiner Stimme. »Früher gab es einmal einen anderen Ort. Meine Erinnerung ist vage.«


  Vermoulian sagte: »Dieser andere Ort ist die Erde! Wir werden Euch dorthin zurückbringen.«


  Morreion schüttelte lächelnd den Kopf. »Ich breche gerade zu einer wichtigen Reise auf.«


  »Ist dieser Ausflug denn wirklich nötig?«, erkundigte sich Mune, der Magier. »Unsere Zeit ist beschränkt. Ganz abgesehen davon, möchten wir uns nicht vom ›Nichts‹ auslöschen lassen.«


  »Ich muss nach meinen Steinhaufen sehen«, sagte Morreion mit milder, aber fester Stimme.


  Einen Augenblick herrschte Schweigen. Dann erkundigte Ildefonse sich: »Welchem Zweck dienen denn diese Steinhaufen?«


  Morreion sprach mit sanfter Stimme, wie zu einem Kind. »Sie zeigen den geradesten Weg um meine Welt an. Ohne sie würde man sich leicht verirren.«


  »Aber bedenkt doch, diese Markierungspunkte sind nicht länger vonnöten«, erinnerte ihn Ao von den Opalen. »Ihr werdet mit uns auf die Erde zurückkehren.«


  Morreion konnte ein leichtes Lachen über die Hartnäckigkeit seiner Besucher nicht unterdrücken. »Wer würde sich dann um meine Besitztümer kümmern? Wie würde ich dastehen, wenn meine Steinhaufen einstürzten, meine Webstühle auseinanderfielen, meine Brennöfen sich auflösten, und alles nur aus Ermangelung der notwendigen Pflege?«


  Vermoulian sagte unvermittelt: »So kommt zumindest an Bord meines Palasts und leistet uns beim Abendbankett Gesellschaft.«


  »Es ist mir eine Ehre«, erwiderte Morreion. Er stieg die Marmorstufen empor und blickte sich erfreut im Pavillon um. »Bezaubernd. Vielleicht ziehe ich etwas Ähnliches in Betracht, wenn ich meinen neuen Landsitz baue.«


  »Dazu werdet Ihr nicht mehr genügend Zeit haben«, erklärte ihm Rhialto brüsk.


  »›Zeit?‹« Morreion runzelte die Stirn als wäre dieses Wort ihm fremd. Weitere der lavendelfarbenen Steine erblassten plötzlich. »Zeit! In der Tat! Man braucht Zeit für eine gute Arbeit! Dieses Gewand hier, beispielsweise.« Er deutete auf seinen herrlich gemusterten Kaftan. »Allein das Weben dauerte vier Jahre. Doch ehe es so weit war, sammelte ich zehn Jahre lang Tierpelze. Dann benötigte ich zwei weitere Jahre für das Bleichen, Färben und Spinnen. Meine Steinhaufen baute ich einen Stein nach dem anderen – jedes Mal wenn ich rund um die Welt wanderte, fügte ich einen neuen hinzu. Meine Wanderlust hat allerdings ein wenig nachgelassen, doch hin und wieder mache ich diese ausgedehnte Reise, um Reparaturen vorzunehmen, wo nötig, und um die Veränderungen in der Landschaft zu betrachten.«


  Rhialto deutete auf die Sonne. »Kennt Ihr den Zweck jener Scheibe?«


  Morreion legte die Stirn in Falten. »Ich nenne sie ›Sonne‹ – weshalb ich jedoch ausgerechnet dieses Wort dafür wählte, ist mir entfallen.«


  »Es gibt viele solche Sonnen«, sagte Rhialto. »Um eine von ihnen zieht jene alte und bemerkenswerte Welt ihre Bahn, die Euch das Leben gab. Erinnert Ihr Euch an die Erde?«


  Morreion blickte ein wenig zweifelnd zum Himmel auf. »Ich habe keine jener anderen Sonnen gesehen, von denen Ihr sprecht. Des Nachts ist mein Himmel dunkel. Auf meiner ganzen Welt gibt es dann kein anderes Licht als das Glühen meiner Feuer. Es ist eine wahrhaft friedliche Welt … Schwach erinnere ich mich an ereignisreichere Zeiten.« Der letzte der lavendelblauen Steine und einige der grünen verloren ihre Farbe. Morreion schritt plötzlich zielbewusst auf die zahmen Wassernymphen zu, die sich im Springbrunnen tummelten. »Und was sind das für allerliebste Kreaturen?«, fragte er.


  »Sie sind äußerst empfindlich und dienen nur zur Zierde«, sagte Vermoulian. »Kommt mit, Morreion, mein Kammerdiener wird Euch behilflich sein, Euch zum Bankett umzukleiden.«


  »Ihr seid zu gütig«, sagte Morreion.
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  Die Magier erwarteten ihren Gast im großen Salon.


  Jeder hatte seine eigene Meinung über ihn und die Umstände gebildet. Rhialto sagte: »Es ist das Beste, sofort mit dem Palast zu starten und aufzubrechen. Morreion mag uns das vielleicht eine Weile übelnehmen, doch wenn wir ihm erst alle Fakten dargelegt haben, wird er sicher einsehen, dass wir es nur gut mit ihm meinen.«


  Der vorsichtige Perdustin sprach sich dagegen aus. »Es steckt Macht in diesem Mann. Früher löste seine Magie große Bewunderung, ja Ehrfurcht aus. Was ist, wenn er uns in einem Wutanfall Leid zufügt?«


  Gilgad gab Perdustin recht. »Jeder von uns hat Morreions IOUN-Steine bemerkt. Woher hat er sie? Könnte der Fundort sich auf dieser Welt befinden?«


  »Eine solche Möglichkeit sollte nicht von vorneherein ausgeschlossen werden«, gestand Ildefonse zu. »Morgen, wenn wir ihm die Imminenz des ›Nichts‹ erklärt haben, wird Morreion sicherlich ohne Groll mit uns aufbrechen.«


  Dabei blieb es. Die Unterhaltung der Zauberer wandte sich anderen Aspekten dieser trostlosen Welt zu.


  Herark, der Zauberbote, der ein wenig in die Vergangenheit zu blicken vermochte, versuchte das Wesen der Rasse zu ergründen, die die Ruinen auf dieser Welt hinterlassen hatte, doch nicht mit allzu großem Erfolg. »Sie sind schon zu lange weg«, erklärte er. »Ihr Einfluss ist geschwunden. Mir ist, als sähe ich Kreaturen mit dünnen weißen Beinen und großen grünen Augen … Ich höre den schwachen Klang ihrer Musik, die hauptsächlich aus Pfeiftönen besteht … Ich spüre keine Magie. Ich bezweifle, dass sie die IOUN-Steine erkannten, wenn es sie überhaupt auf diesem Planeten gab.«


  »Woher könnten sie denn sonst stammen?«, wollte Gilgad wissen.


  »Nirgendwo hier sind ›Leuchtende Felder‹ zu sehen«, warf Haze vom unruhigen Wasser ein.


  Morreion betrat den Salon. Sein Aussehen hatte sich beträchtlich verändert. Der weiße Bart war dem Rasiermesser zum Opfer gefallen, genau wie die langen weißen Haare der Schere. Statt seines herrlichen Kaftans trug er ein Gewand aus elfenbeinfarbener Seide mit einer blauen Schärpe, dazu scharlachrote Pantoffeln. Er schien nun aufgeschlossener und wachsamer. Seine glitzernden schwarzen Augen beherrschten das feste, eigenwillige Gesicht. Nicht länger waren darin die Lethargie und Langeweile der vergangenen Äonen zu lesen; er bewegte sich unbefangen, gefolgt von seiner wirbelnden, kreisenden Schar von IOUN-Steinen.


  Morreion grüßte die Magier und betrachtete darauf gleich bewundernd die Ausstattung des Salons. »Wundervoll und luxuriös! Aber ich fürchte, ich werde wohl Quarz statt dieses herrlichen Marmors verwenden müssen, auch gibt es auf meiner Welt sehr wenig Silber. Die Sahars beuteten alle der leichter zugänglichen Erze aus. Wenn ich Metall benötige, muss ich tief unter der Oberfläche schürfen.«


  »Ihr habt hier ein sehr ausgefülltes Leben geführt«, erklärte Ildefonse anerkennend. »Wer waren diese Sahars?«


  »Jene Rasse, deren Ruinen die Landschaft verunzieren. Eine frivole und verantwortungslose Spezies, obgleich ich zugeben muss, dass ich ihre poetischen Rätsel sehr amüsant finde.«


  »Die Sahars existieren noch?«


  »Gewiss nicht! Sie starben schon vor Äonen aus. Doch hinterließen sie viele Bronzeaufzeichnungen, die ich übersetzt habe.«


  »Eine langwierige Sache sicherlich!«, rief Zilifant aus. »Wie gelang Euch etwas so Schwieriges?«


  »Durch den Vorgang der Eliminierung«, erklärte Morreion. »Ich verglich eine Reihe von imaginären Sprachen mit den Aufzeichnungen, und nach und nach fand ich eine Ähnlichkeit. Wie Ihr vermutet habt, war es eine sehr langwierige Angelegenheit. Aber dafür unterhielten mich die saharschen Chroniken bestens. Ich möchte ein Orchester für ihre musikalischen Stücke zusammenstellen, doch das kann warten, vielleicht bis nach der Fertigstellung des neuen Palasts, den zu bauen ich beabsichtige.«


  Ildefonse sprach mit ernster Stimme. »Morreion, es ist leider dringend erforderlich, dass Ihr Euch mit ein paar wichtigen Dingen vertraut macht. Ihr sagtet, Ihr habt Euch nicht mit den Gestirnen befasst?«


  »So gut wie nicht«, gab Morreion zu. »Von hier ist lediglich die Sonne zu sehen, und unter günstigen Umständen eine gewaltige Mauer undurchdringlicher Schwärze.«


  »Diese schwarze Mauer«, erklärte ihm Ildefonse, »ist das ›Nichts‹, auf das Eure Welt unaufhaltsam zutreibt. Jegliches weitere Schaffen hier ist vergebens.«


  Morreions dunkle Augen funkelten zweifelnd und misstrauisch. »Könnt Ihr diese Behauptung beweisen?«


  »Gewiss. Diese Drohung ist auch der Grund, weshalb wir von der Erde hierherkamen, um Euch zu retten.«


  Morreion runzelte die Stirn. Einige der grünen Steine verloren urplötzlich ihre Farbe. »Weshalb habt Ihr dazu so lange gebraucht?«


  Ao von den Opalen lachte nervös auf, biss sich dann jedoch gleich auf die Lippen. Ildefonse warf ihm einen wütenden Blick zu.


  »Wir wurden erst vor Kurzem auf die Gefahr aufmerksam, die Euch bedroht«, erklärte Rhialto. »Sofort nachdem wir es erfahren hatten, wandten wir uns an Vermoulian, damit er uns in seinem fliegenden Palast hierher bringe.«


  Vermoulians sonst so ausdrucksloses Gesicht verriet Ärger. »›An mich wandten‹ ist wohl nicht gerade der richtige Ausdruck!«, sagte er heftig. »Ich wollte gerade hierher aufbrechen, als die anderen darauf bestanden mitzukommen. Und nun, wenn ihr, meine verehrten Kollegen, uns vielleicht ein paar Augenblicke entschuldigen würdet – Morreion und ich haben eine wichtige Angelegenheit zu besprechen.«


  »Nicht so schnell!«, rief Gilgad aufgebracht. »Ich bin nicht weniger daran interessiert, den Fundort der Steine zu erfahren.«


  Ildefonse sagte: »Es ist wohl das Beste, ich stelle diese Frage in Gegenwart aller. Morreion, woher habt Ihr Eure IOUN-Steine?«


  Morreion drehte sich zu seinen Steinen um und warf einen Blick auf sie. »Um ehrlich zu sein, ich erinnere mich nur vage an die Umstände. Ich entsinne mich einer ausgedehnten, leuchtenden Ebene … Aber weshalb fragt Ihr? Sie sind von keinem großen Nutzen … So viele Gedanken strömen auf mich ein. Mir ist, als hätte ich einst Feinde gehabt, und falsche Freunde. Ich muss versuchen, mich wieder an alles zu erinnern.«


  Ildefonse sagte: »Jetzt seid Ihr jedenfalls unter getreuen Freunden, der Magiergilde der Erde. Und wenn ich mich nicht täusche, wird der edle Vermoulian uns ein noch wohlschmeckenderes Mahl als alle bisherigen vorsetzen.«


  Mit einem bitteren Lächeln sagte Morreion: »Ihr müsst glauben, ich hätte hier das Leben eines Wilden geführt. Doch dem ist nicht so! Ich habe die saharsche Küche studiert und sogar noch verbessert! Die Flechten, die die Ebenen bedecken, können auf hundertsiebzig verschiedene Arten zubereitet werden. Der Boden darunter ist Tummelplatz des saftigen Eingeweidewurms. Trotz all ihrer öden Eintönigkeit hat diese Welt doch allerhand zu bieten. Wenn es wirklich stimmt, was Ihr behauptet, wird es mir sehr schwerfallen, von hier fortzugehen.«


  »Die Tatsachen lassen sich leider nicht wegleugnen«, sagte Ildefonse. »Die IOUN-Steine, nehme ich an, stammen von der nördlichen Hemisphäre dieser Welt?«


  »Das glaube ich nicht.«


  »Dann wohl der südlichen?«


  »Dorthin komme ich sehr selten. Der Flechtenbewuchs ist dünn, und die Eingeweidewürmer bestehen nur aus Knorpel.«


  Ein Gong ertönte; Vermoulian bat die Gesellschaft in den großen Saal, wo Silber und Kristall auf der Tafel funkelten und glitzerten. Die Zauberer setzten sich unter die fünf Kandelaber; aus Rücksichtnahme auf ihren Gast, der so lange in völliger Einsamkeit gelebt hatte, unterließ Vermoulian es, die schönen Frauen vergangener Äonen herbeizurufen.


  Morreion aß bedächtig; kostete vorsichtig alles, was ihm vorgesetzt wurde, und verglich die einzelnen Gerichte mit den verschiedensten Zubereitungsarten der Flechten, von denen er sich normalerweise ernährte. »Ich hatte schon fast vergessen, dass es solche Nahrungsmittel überhaupt gibt«, sagte er schließlich. »Vage erinnere ich mich an ähnliche Mahle – vor langer, unsagbar langer Zeit … Wohin sind die Jahre nur entschwunden? Was war Wirklichkeit, was Traum?« Während er seinen Gedanken nachhing, verloren einige seiner rosa und grünen Steine ihre Farbe. Morreion seufzte. »Es gibt so viel, das ich noch lernen muss – so viel zu erinnern. Bestimmte Gesichter hier wecken dumpfe Erinnerungen in mir. Müsste ich sie von früher kennen?«


  »Ihr werdet Euch mit der Zeit wieder an alles erinnern«, tröstete ihn der Diabolist Shrue. »Und nun, da wir mit Sicherheit wissen, dass die IOUN-Steine nicht von diesem Planeten stammen …«


  »Aber das wissen wir nicht mit Sicherheit!«, brauste Gilgad auf. »Wir müssen uns umsehen, wir müssen suchen. Keine Anstrengung darf uns zu groß sein!«


  »Der erste, der gefunden wird, muss mir als Entschädigung übergeben werden«, verlangte Rhialto. »Darauf bestehe ich!«


  Gilgad stieß sein Raubvogelgesicht vor. »Was ist das für ein Unsinn? Ihr habt Eure Entschädigung bereits nach eigener Wahl aus der Hinterlassenschaft des Erzveults Xexamedes erhalten!«


  Morreion fuhr herum. »Der Erzveult Xexamedes! Ich kenne den Namen … Woher? Vor undenkbar langer Zeit kannte ich einen Erzveult Xexamedes. Ich glaube, er war mein Feind … Oh, die Gedanken, die sich in meinen Schädel drängen!« Die rosa und grünen Steine hatten nun alle ohne Ausnahme ihre Farbe verloren. Morreion stöhnte und presste die Hände gegen seine Schläfen. »Ehe ihr kamt, war mein Leben friedlich und ruhig; Ihr habt mir nichts als Zweifel und Aufregung gebracht.«


  »Zweifel und Aufregung sind das Schicksal aller Menschen«, sagte Ildefonse. »Davon bleiben auch Magier nicht verschont. Seid Ihr nun bereit, den Planeten Sahar zu verlassen?«


  Morreion starrte in seinen weingefüllten Kelch. »Ich muss meine Bücher holen. Sie sind das Einzige, das ich mitnehmen möchte.«
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  Morreion führte die Zauberer durch seine Besitztümer. Die Gebäude, von denen sie geglaubt hatten, sie seien erstaunlicherweise erhalten geblieben, waren in Wahrheit von Morreion nach saharscher Architektur rekonstruiert worden. Er zeigte ihnen seine drei Webstühle: der erste für feine Stoffe wie Linnen und Seide, der zweite, mit dem er gemusterte Stoffe herstellte, und der dritte, mit dem er seine schweren Teppiche flocht. Im selben Gebäude befanden sich die Küpen mit Farben, Bleichstoffen und Beizmitteln; in einem anderen die Glasbläserei und die Brennöfen, in denen Morreion seine Steinguttöpfe, Teller, Lampen und Fliesen herstellte. Seine Schmiede, ebenfalls in diesem Gebäude, schien wenig benutzt. »Die Sahars haben kaum etwas an Erzen übriggelassen. Ich verwende Metalle nur, wo es unbedingt sein muss.«


  Dann brachte er die Gruppe in seine Bibliothek, die viele saharsche Originale enthielt und Bücher, die Morreion eigenhändig geschrieben und illustriert hatte: Übersetzungen der saharschen Klassiker, eine naturgeschichtliche Enzyklopädie, philosophische Werke, eine geographische Beschreibung des Planeten mit Karten. Vermoulian befahl seinen Dienstboten, all diese Bücher zum Palast zu schaffen.


  Morreion warf einen letzten Blick auf die Landschaft, die ihm in der langen Zeit zur Heimat geworden war. Dann stieg er ohne ein weiteres Wort die Marmorstufen empor. Ein wenig bedrückt folgten ihm die Magier. Vermoulian begab sich sofort zum Kontrollbelvedere, wo er das Ritual des Auftriebs vollzog. Sofort schwebte der Palast von dem letzten Planeten empor.


  Ildefonse schrie erschrocken auf. »›Nichts‹ ist noch näher – noch imminenter als wir glaubten!«


  Die schwarze Wand erhob sich in nächster Nähe. Der letzte Stern und sein einsamer Planet zogen ihre Bahn schon unmittelbar an ihrem Rand.


  »Die Perspektive ist keineswegs klar«, sagte Ildefonse. »Man kann es nicht mit Sicherheit sagen, aber es scheint, dass wir keine Stunde zu früh aufgebrochen sind.«


  »Lasst uns warten und das Schauspiel mit ansehen«, schlug Herark vor. »Dann kann Morreion sich selbst überzeugen, dass wir die Wahrheit sprachen.«


  So schwebte der Palast im All, und das bleiche Licht der dem Untergang geweihten Sonne spiegelte sich auf seinen Kristalltürmen, die lange Schatten hinter die an der Brüstung lehnenden Magier warfen.


  Der Planet Sahar kam als Erster mit »Nichts« in Berührung, dann bald darauf die Sonne, die zu einem orangen Halbkreis auf einem schwarzen Spiegel wurde, der sie schließlich ganz verschlang. Nun hüllte absolute Dunkelheit den Planeten ein.


  Auf dem Belvedere zeichnete Vermoulian eilig Symbole auf das Mandatsrad und heizte dem Geschwindigkeitsweihrauch doppelt ein. Der Palast glitt hinweg auf die Sternennebel zu.


  Morreion kehrte der Brüstung den Rücken und schritt in den großen Saal, wo er sich in einen Sessel setzte und seinen Gedanken nachhing.


  Nach einer Weile trat Gilgad auf ihn zu. »Vielleicht habt Ihr Euch inzwischen an den Fundort der IOUN-Steine erinnert?«, erkundigte er sich.


  Morreion erhob sich. Seine schwarzen Augen bohrten sich in Gilgads, der erschrocken einen Schritt zurückmachte. Die rosa und grünen Steine waren längst verblasst und viele der reinrosa nun ebenfalls.


  Morreions Miene war finster und streng. »Ich erinnere mich nun an vieles! Ränke wurden gegen mich geschmiedet – aber alles ist noch verschwommen, wie jener Sternennebel, der dort in weiter Ferne durch das Universum zieht. Auf irgendeine Weise hängt alles mit den Steinen zusammen. Weshalb seid Ihr so sehr an ihnen interessiert? Wart Ihr einer meiner früheren Feinde? Ist das mit Euch allen der Fall? Wenn ja, dann nehmt Euch in Acht. Ich bin ein gutmütiger Mensch, aber nur bis zu einem bestimmten Punkt.«


  Der Diabolist Shrue sprach hastig und beschwichtigend. »Wir sind nicht Eure Feinde! Hätten wir Euch nicht von dem Planeten Sahar abgeholt, wärt Ihr jetzt ein Teil des ›Nichts‹, genügt Euch das nicht als Beweis?«


  Morreion nickte nur grimmig, aber er schien nun nicht mehr der wohlwollende, sanfte Mann von ihrer ersten Begegnung zu sein.


  Um die gelockerte Stimmung wieder herzustellen, eilte Vermoulian in den Raum der verblassten Spiegel, wo er seine Sammlung schöner Frauen in Form von Schablonen aufbewahrte. Diese konnten durch eine einfache antinegative Beschwörung verkörperlicht werden; und in Augenblicksschnelle erschienen jene herrlichen Geschöpfe der Vergangenheit, die Vermoulian diesmal ausgewählt hatte. Jedes Mal wenn sie neu herbeigerufen wurden, waren sie ohne Erinnerungen früherer Erstehungen.


  Zu jenen, die Vermoulian jetzt ausgewählt hatte, gehörte auch die bezaubernde Mersei. Sie trat in den großen Salon und blickte verwirrt um sich, wie die Neumaterialisierten es immer taten. Überrascht hielt sie mitten im Schritt an, dann rannte sie los. »Morreion!«, rief sie erfreut. »Wie kommst du hierher? Wir hörten, dass du gegen die Erzveults vorgingst und dabei getötet wurdest! Beim heiligen Strahl, du lebst und bist unversehrt!«


  Morreion sah die schöne Frau verwundert an. Die rosa und roten Steine tanzten um seinen Kopf. »Irgendwo habe ich Euch gesehen; irgendwo habe ich Euch gekannt.«


  »Ich bin Mersei! Erinnerst du dich nicht mehr? Du brachtest mir eine rote Rose, die in einer Porzellanvase wächst. Oh, was habe ich nur mit ihr getan? Ich trage sie sonst immer bei mir … Aber wo bin ich hier überhaupt? Wo ist die Rose? Doch das ist nicht wichtig. Wichtig ist nur, dass du hier bist und ich ebenfalls.«


  Ildefonse flüsterte Vermoulian zu: »Eine verantwortungslose Tat, wenn Ihr meine Meinung hören wollt; warum seid Ihr nicht vorsichtiger gewesen?«


  Vermoulian schürzte betroffen die Lippen. »Sie kommt aus dem Ende des dreiundvierzigsten Äons, aber ich hatte nicht mit so etwas gerechnet!«


  »Ich schlage vor, dass Ihr sie in Euren Raum mit den Schablonen zurückbringt und wieder verschwinden lasst. Morreion scheint gerade eine Periode der Unsicherheit durchzumachen. Er benötigt Ruhe und Seelenfrieden. Wir dürfen ihn keinen so unvorhersehbaren Ablenkungen aussetzen.«


  Vermoulian spazierte durch den Salon. »Mersei, meine Teure, würdet Ihr die Liebenswürdigkeit haben, mit mir zu kommen?«


  Mersei warf ihm einen zweifelnden Blick zu, dann wandte sie sich fast flehentlich, an Morreion. »Kennst du mich wirklich nicht mehr? Etwas sehr Merkwürdiges geht hier vor. Ich verstehe es nicht – es ist wie ein Traum. Morreion, sag mir, träume ich?«


  »Kommt, Mersei«, drängte Vermoulian. »Ich muss mit Euch sprechen.«


  »Halt!«, befahl Morreion. »Magier, geduldet Euch; ich weiß nun, dass ich dieses zauberhafte Geschöpf vor langer Zeit liebte.«


  »Vor langer Zeit?«, rief das Mädchen mit schmerzlicher Stimme. »Erst gestern noch pflegte ich meine Rose und sah hinauf zum Himmel, in Gedanken an dich. Sie hatten dich nach Jangk gesandt, beim roten Stern Kerkaju, dem Auge des Polarbären. Jetzt bist du hier, und ich bin es auch – was bedeutet das?«


  »Unverantwortlich, unverantwortlich«, murmelte Ildefonse. Er rief: »Morreion, kommt doch hierher, Ihr müsst Euch diese eigenartige Konstellation von Galaxien ansehen. Vielleicht haben die Sahars hier eine neue Heimat gefunden.«


  Morreion legte die Hand auf des Mädchens Schulter. Er blickte ihr in die Augen. »Die rote Rose blüht – für immer und alle Zeit. Wir befinden uns hier unter Zauberern, wo seltsame Dinge vorgehen.«


  Er warf einen Blick auf Vermoulian, ehe er sich wieder an Mersei wandte. »Geh mit Vermoulian, dem Traumwandler, er wird dich zu deinen Gemächern bringen.«


  »Wie du meinst, mein geliebter Morreion, doch wann werde ich dich wiedersehen? Deine Miene – du siehst so abgespannt, so alt aus, und du redest so seltsam …«


  »Geh jetzt, Mersei. Ich habe etwas mit Ildefonse zu besprechen.«


  Vermoulian führte Mersei zum Spiegelsaal zurück. An der Tür zögerte sie und schaute über die Schulter, aber Morreion hatte sich bereits umgedreht. Sie folgte Vermoulian in den Raum. Die Tür schloss sich hinter ihnen.


  Morreion schritt hinaus zum Pavillon, vorbei an den dunklen Limonenbäumen mit ihren Silberfrüchten und lehnte sich auf die Brüstung. Der Himmel war noch dunkel, obgleich voraus und unten ein paar verstreute Galaxien zu sehen waren Morreion presste die Hand an den Kopf; die rosa und einige der roten Steine verloren Ihre Farbe.


  Morreion wirbelte herum, als er Ildefonse und die anderen Zauberer kommen hörte, die ihm lautlos gefolgt waren. Er trat auf sie zu. Die IOUN-Steine hüpften aufgeregt in ihrer Hast, mit ihm Schritt zu halten. Einige waren noch rot, andere glühten zeitweilig in Rot und Blau, wieder andere strahlten in ihrem kalten Aquamarin. Alle anderen hatten ihre Farbe verloren und glichen in ihrem Ton matten Perlen. Einer von den Letzteren schwebte an Morreions Augen vorbei. Er griff nach ihm und betrachtete ihn kurz mit gerunzelter Stirn, ehe er ihn in die Höhe warf. Er wirbelte um seine eigene Achse und nahm kurz seine ursprüngliche Farbe wieder an, dann versteckte er sich unter den anderen Steinen wie ein bei etwas Unrechtem ertapptes Kind.


  »Die Erinnerung kommt und schwindet«, murmelte Morreion. »Ich bin verwirrt. Gesichter schieben sich vor meine Augen und verbleichen, gewisse Ereignisse werden mir zeitweilig klar. Die Erzveults, die IOUN-Steine – ich weiß etwas darüber, obgleich noch vieles davon vage und verschwommen ist. Deshalb erachte ich es für das Beste, einstweilen nicht darüber zu sprechen …«


  »Aber auf gar keinen Fall!«, rief Ao von den Opalen. »Wir sind sehr an Euren Erinnerungen interessiert!«


  »So ist es!«, sagte Gilgad.


  Morreions Mund verzog sich zu einem Lächeln, das gleichzeitig spöttisch, bitter und auch ein bisschen wehmütig war. »Wenn Ihr meint, werde ich meine Geschichte berichten, als erzählte ich einen Traum.


  Es deucht mir, dass ich mit einem Auftrag nach Jangk geschickt wurde – vielleicht um die Herkunft der IOUN-Steine zu erfahren? Möglich. Ich höre ein Flüstern, das mir so viel verrät – es könnte also sein … Ich kam auf Jangk an. An die Landschaft erinnere ich mich gut. Ich entsinne mich einer bemerkenswerten Burg, die aus einer gigantischen rosa Perle gehöhlt war. In dieser Burg konfrontierte ich die Erzveults. Sie fürchteten mich, und als ich ihnen meine Wünsche darlegte, machten sie keine Schwierigkeiten. Sie sagten zu, mit mir Steine zu sammeln. Und so brachen wir auf. Wir zogen durch das All in einem Fahrzeug, an dessen Art ich mich nicht erinnere. Die Erzveults waren schweigsam und beobachteten mich aus den Augenwinkeln; dann wurden sie plötzlich vergnügt, und ich fragte mich nach dem Grund ihrer Heiterkeit. Aber ich empfand keine Angst. Ich kannte ihre gesamte Magie und trug für alles einen Gegenzauber auf den Fingernägeln, damit ich ihn im Notfall sofort schleudern konnte. So durchquerten wir den Raum. Die Erzveults lachten und scherzten auf eine Art, die mir verrückt schien. Ich befahl ihnen, damit aufzuhören. Sie taten es sofort und starrten mich von da an nur noch schweigend an.


  Wir erreichten das Ende des Universums und landeten auf einer verbrannten Welt – ein entsetzlicher Ort. Hier warteten wir in einem Gebiet ausgebrannter Sternenhüllen, von denen manche noch heiß, andere kalt und manche Schlacke waren wie die Welt, auf der wir uns befanden – die möglicherweise ebenfalls eine tote Sonne sein mochte. Gelegentlich sahen wir die Überreste von Zwergsonnen, glitzernde Kugeln aus einem Stoff so schwer, dass ein Staubkörnchen davon von höherem Gewicht als ein Berg auf der Erde ist. Solche Objekte sah ich, deren Durchmesser keine zehn Meilen zählte und deren Materie doch nicht geringer als die einer Sonne von der gewaltigen Größe Kerkajus war. Im Inneren dieser toten Sterne, so erklärten mir die Erzveults, waren die IOUN-Steine zu finden. ›Und wie gewinnt man sie?‹, fragte ich. ›Muss man einen Schacht in die glänzende Oberfläche bohren?‹ Sie lachten spöttisch über meine Unwissenheit; ich wies sie scharf zurecht, woraufhin sie sofort wieder in Schweigen verfielen. Ihr Sprecher war Xexamedes. Von ihm erfuhr ich, dass keine dem Menschen, auch nicht den Zauberern, bekannte Maschine so dichte Materie durchdringen, ja auch nur beschädigen könnte! Wir müssten warten.


  ›Nichts‹ bedeckte den Horizont. Oftmals zogen die ausgebrannten Sternenhüllen in ihren Bahnen knapp daran vorbei. Die Erzveults hielten ständig Wache. Sie berechneten und stritten sich. Schließlich rieb einer der leuchtenden Bälle sich am ›Nichts‹ und sofort verzehrte ihn dies zur Hälfte. Als er sich wieder vom ›Nichts‹ entfernte, eilten wir mit dem unbeschreibbaren Fahrzeug der Erzveults darauf zu und landeten auf der ebenen Oberfläche. Wir trafen sorgfältige Vorbereitungen und begaben uns ins Freie. Ungeschützt vor der Schwerkraft würde ein Mensch sofort zermalmt und plattgedrückt werden. Wir benutzten deshalb Schlitten, die diese Schwerkraft für uns aufhoben.


  Welch herrlicher Anblick! ›Nichts‹ hatte eine makellose glänzende Ebene geschaffen. Sie erstreckte sich über fünfzehn Meilen, nur in ihrer Mitte wies sie etwas wie Pockennarben auf. Hier waren die IOUN-Steine in ihren Nestern aus schwarzem Staub zu finden.


  Diese Steine zu schürfen, ist kein leichtes Unterfangen. Der Schwarze Staub, ähnlich dem Schlitten, wirkt der Schwerkraft entgegen. Wir konnten deshalb ohne Weiteres von den Schlitten direkt auf den Staub steigen, doch musste hier eine andere Vorsichtsmaßnahme ergriffen werden. Während der Staub die Substanz darunter negiert, üben andere Himmelskörper einen Sog aus. Wir mussten uns deshalb verankern. Die Erzveults trieben Widerhaken in den Staub und seilten sich daran an. Ich folgte ihrem Beispiel. Mit Hilfe eines Spezialgeräts wurde der Staub geprüft – eine entnervende Arbeit! Der Staub ist sehr dicht gepresst. Trotzdem machte ich mich mit aller Energie an die Arbeit und hatte bald meinen ersten IOUN-Stein gewonnen. Jubelnd hielt ich ihn hoch. Aber wo waren die Erzveults? In meiner Begeisterung hatte ich gar nicht bemerkt, dass sie sich davongeschlichen hatten und dabei waren, in ihr Fahrzeug zurückzukehren. Ich suchte meinen Schlitten – doch vergebens. Auch ihn hatten sie mitgenommen.


  Ich brach fast zusammen. Ich rief einen mächtigen Zauber auf die Verräter herab, doch sie wehrten ihn mit ihren neugewonnenen IOUN-Steinen ab, die ihn aufsogen wie ein Schwamm das Wasser.


  Mit keinem Wort, ja nicht einmal mit einem Zeichen des Triumphes – denn so gering schätzten sie mich – bestiegen sie ihr Fahrzeug und verschwanden. In dieser Gegend, mit dem ›Nichts‹ so bedrohlich nahe, hielten sie meinen Untergang für unausbleiblich.«


  Als Morreion so sprach, wurden die roten Steine bleich. Seine Stimme zitterte mit einer Gefühlsbewegung, die er bisher nie gezeigt hatte.


  »Ich war verlassen«, fuhr Morreion heiser fort. »Der Zauber der nie endenden Speisung hielt mich am Leben, doch durfte ich mich keinen Schritt, ja keinen Fingerbreit aus der Grube des schwarzen Staubs entfernen, oder ich würde augenblicklich nichts weiter mehr sein als ein Abdruck auf der Oberfläche der Leuchtenden Felder.


  Ich stand starr – wie lange? Ich vermag es nicht zu sagen. Jahre? Jahrzehnte? Ich entsinne mich nicht. Diese Zeit scheint mir wie ein verschwommener Albtraum. Ich zerbrach mir meinen Kopf nach einer Rettung. Die Verzweiflung ließ mich viel riskieren. Ich stocherte nach IOUN-Steinen und kam so zu diesen, die mich nun begleiten. Sie wurden mir zu Freunden und schenkten mir Trost.


  Ich unternahm einen Versuch, den ich nie gewagt hätte, wäre ich nicht bereits halb wahnsinnig vor Verzweiflung gewesen. Ich benetzte den schwarzen Staub mit meinem Blut und formte die so gewonnene Paste zu einer Scheibe von vier Fuß im Durchmesser.


  Als sie getrocknet war, verankerte ich mich darauf mit den Widerhaken und schwebte hinweg von dem Halbstern.


  Ich war frei gekommen! Ich stand auf meiner Scheibe in der Leere des Alls – mutterseelenallein! Ihr könntet Euch erst vorstellen, was ich dabei empfand, wenn Ihr Euch in ähnlicher Lage befändet. Ich wusste nicht, wohin. In der Ferne erblickte ich einen Stern, einen Einzelgänger. Auf den hielt ich zu.


  Wie lange die Reise dauerte, vermag ich wiederum nicht zu sagen. Als ich annahm, die halbe Strecke hinter mir zu haben, wendete ich die Scheibe und bremste so meine Geschwindigkeit.


  Ich erinnere mich kaum an diese Reise. Ich sprach zu meinen Steinen, ich teilte ihnen meine Gedanken mit. Diese einseitige Unterhaltung übte einen beruhigenden Einfluss auf mich aus, denn die ersten hundert Jahre dieser Reise empfand ich einen ungeheuerlichen Grimm, der jede vernünftige Überlegung verhinderte. Ich wäre mit Vergnügen hundert Foltertode gestorben, hätte ich mich auch nur an einem einzigen meiner Feinde rächen können. Ich schmiedete ausgeklügelte Rachepläne, ich ergötzte mich an den imaginären Schmerzen, die ich meinen Gegnern zufügen würde. Zu anderen Zeiten litt ich unter unsagbarer Melancholie – während andere die guten Dinge des Lebens genossen, stand ich allein in der Finsternis. Doch würde die Vergeltung nicht ausbleiben, versicherte ich mir. Meine Feinde sollten leiden, wie ich gelitten hatte, und mehr! Aber meine Rachegelüste wurden schwächer, und als meine Steine mich besser kannten, nahmen sie ihre herrlichen Farben an. Jeder von ihnen hat seinen Namen, hat seinen eigenen Charakter. Ich erkenne jeden an seiner Bewegung. Die Erzveults halten sie für die Gehirne des Feuervolks, das im Innern dieser Sterne haust. Ob das stimmt, weiß ich nicht.


  Schließlich landete ich auf meiner Welt. Mein Grimm war erloschen. Ich war ruhig und gelassen, wie Ihr mich kennengelernt habt. Ich hatte erkannt, dass mein Rachedurst doch nicht gestillt werden konnte. Ich begann ein neues Leben und über die Äonen hinweg errichtete ich meine Gebäude und meine Steinhaufen.


  Die Sahars erregten mein Interesse. Ich las ihre Bücher, ich machte mich mit ihrer Geschichte vertraut … Vielleicht lebte ich in einem Traum. Mein altes Leben war so fern – eine unbedeutende Diskordanz, die ich schließlich ganz vergaß. Ich bin überrascht, wie schnell mir die Sprache der Erde zurückkehrte. Vielleicht halten die Steine mein Wissen für mich in Verwahrung und lassen es auf mich zurückströmen, wenn ich es benötige? Oh, meine wundervollen Steine, was täte ich ohne sie?


  Nun bin ich wieder unter Menschen. Ich weiß nun, wie mein Leben verlaufen ist. Natürlich gibt es immer noch manches, das noch verschwommen in mir ruht, doch nach und nach wird meine Erinnerung ganz zurückkehren.«


  Morreion machte eine Pause, um nachzudenken. Einige der blauen und scharlachroten Steine erblassten. Morreion zitterte, als durchzucke ihn ein elektrischer Schlag. Sein kurzgeschnittenes, weißes Haar richtete sich auf. Er tat einen Schritt vorwärts. Ein paar der Magier rührten sich beunruhigt.


  Morreion fuhr in einem neuen Ton fort, seine Stimme klang jetzt weniger sanft, weniger überlegend. »Nun werde ich Euch allen etwas anvertrauen.« Seine glitzernden, schwarzen Augen musterten einen nach dem anderen. »Ich gab zu verstehen, dass mein Grimm im Laufe der Äonen nachließ. Das stimmt auch. Die Flüche, die meine Kehle aufrauten, das Knirschen, das meine Zähne abschliff, die Wut, die mein Gehirn durchbebte, all das schwand, denn es gab nichts mehr, womit ich diese Gefühle wachhalten konnte. Bitteren Reminiszenzen folgte Melancholie, und dann schließlich ein Seelenfrieden, den Euer Kommen störte.


  Eine neue Gemütsverfassung hat sich nun meiner bemächtigt! Mit dem Erwachen der Vergangenheit kehrten auch ihre Empfindungen zurück. Doch ist da ein Unterschied. Ich bin nun kühl und bedachtsam. Vielleicht vermag ich nie wieder das Extrem der Leidenschaften zu erreichen, die mich einst verzehrten. Andererseits sind noch manche Zeitabschnitte meines früheren Lebens verschwommen.«


  Ein weiterer der scharlachroten Steine verlor sein strahlendes Leuchten. Morreion straffte die Schultern, seine Stimme wurde schneidend. »Die mir zugefügten Verbrechen verlangen Sühne! Die Erzveults von Jangk müssen in vollem Ausmaß dafür zur Rechenschaft gezogen werden! Vermoulian, der Traumwandler, löscht die gegenwärtigen Symbole vom Mandatsrad! Unser neues Ziel ist der Planet Jangk!«


  Vermoulian sah seine Kollegen an, um deren Meinung zu erfahren.


  Ildefonse räusperte sich. »Ich schlage vor, unser Gastgeber Vermoulian setzt erst jene von uns, die dringende Geschäfte haben, auf der Erde ab. Alle anderen mögen Vermoulian und Morreion nach Jangk begleiten. So ist jedem gedient.«


  Mit unnatürlich ruhiger Stimme erklärte Morreion: »Keine Angelegenheit kann dringender sein als meine, die schon viel zu lange hinausgezögert wurde.«


  Er wandte sich direkt an Vermoulian: »Versorgt den Geschwindigkeitsweihrauch mit mehr Feuer! Nehmt direkten Kurs nach Jangk!«


  Haze vom unruhigen Wasser sagte besorgt: »Ich würde nachlässig handeln, erinnerte ich Euch nicht daran, dass die Erzveults mächtige Zauberer sind, die wie Ihr über IOUN-Steine verfügen.«


  Morreion machte seinem Unmut mit einer heftigen Handbewegung Luft, die eine Spur Funken zurück ließ. »Magie entspringt persönlicher Triebkraft. Meine Leidenschaft allein vermag schon die Erzveults zu vernichten! Ich schwelge bereits in Vorfreude auf die kommende Konfrontation. Ah, wie sie ihre Missetaten bereuen werden!«


  »Nachsicht wird als eine der edelsten Tugenden bezeichnet«, mahnte Ildefonse. »Die Erzveults haben Euch längst vergessen. Eure Rache zu dieser Zeit wäre grausam und ungerecht.«


  Morreion maß ihn mit seinem funkelnden schwarzen Blick. »Ich will Euren Einwurf nicht gehört haben. Vermoulian, gehorcht!«


  »Ich setze Kurs auf Jangk«, sagte Vermoulian.
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  Ildefonse saß auf einer Marmorbank zwischen zwei silbernen Limonenbäumen. Neben ihm stand Rhialto, ein Bein elegant auf die Bank gestützt, eine Pose, die sein rosa Satincape mit dem weißen Futter vorteilhaft zur Geltung brachte. Sie trieben gerade durch einen dichten Sternenhaufen. Glitzernde Sonnen unter und über ihnen und ringsum brachten die Kristalltürme des Palasts zum Funkeln.


  Rhialto hatte seiner Besorgnis über den Verlauf der Dinge bereits Ausdruck gegeben. Nun fuhr er fort: »Es ist ja schön und gut, darauf hinzuweisen, dass es Morreion der Möglichkeit ermangelt, doch, wie er selbst erklärte, vermag allein die aufgestaute brennende Triebkraft ungeheure Zerstörung zu bewirken und somit auch die Vernunft zu überwältigen.«


  Ildefonse sagte brüsk: »Morreions Kraft entspringt der Hysterie und ist deshalb diffus und nicht zielsicher.«


  »Darin liegt ja gerade die Gefahr! Was ist, wenn sein Grimm sich aus irgendeinem Grund gegen uns wendet?«


  »Pah, was schon? Zweifelt Ihr an meinen Fähigkeiten, oder Euren?«


  »Der Vorsichtige zieht alles in Betracht«, erwiderte Rhialto würdevoll. »Vergesst nicht, dass ein Teil von Morreions Vergangenheit ihm noch nicht ganz erschlossen ist.«


  Ildefonse zupfte nachdenklich an seinem Bart. »Die Äonen haben uns alle verändert, nicht zuletzt auch Morreion.«


  »Das will ich ja damit sagen«, beharrte Rhialto. »Ich möchte Euch einen kleinen Versuch nicht verheimlichen. Vor etwa einer Stunde spazierte Morreion auf dem dritten Balkon auf und ab und beobachtete die vorüberziehenden Sterne. Da seine Aufmerksamkeit abgelenkt war, sandte ich einen kleinen Zauber auf ihn ab – Hoularts Bauchgrimmen –, aber ohne sichtbaren Erfolg. Als Nächstes probierte ich Lugweilers Unwiderstehlichen Juckreiz aus, doch auch das zeitigte nichts. Ich bemerkte jedoch, dass seine IOUN-Steine auffallend pulsierten, als sie den Zauber absorbierten. Ich versuchte noch meinen eigenen Grünen Aufruhr. Diesmal glühten die Steine fast versengend, und Morreion wurde aufmerksam. Zum Glück für mich kam gerade Byzant, der Nekromant, vorbei, den Morreion des Zaubers bezichtigte. Byzant beteuerte seine Unschuld. Ich zog mich zurück, als sie aufgebracht aufeinander einredeten. Die Lehre daraus ist: erstens, Morreions Steine schützen ihn vor feindlicher Magie; zweitens, er ist wachsam und argwöhnisch; drittens, er nimmt eine Beleidigung nicht wortlos hin.«


  Ildefonse nickte mit ernster Miene. »Das müssen wir selbstverständlich in Betracht ziehen. Nun erkenne ich auch das volle Ausmaß von Xexamedes' Plan: Er wollte uns allen übel mitspielen. Doch seht das Wunder am Himmel! Ist das nicht das Sternbild Elektra aus anderer Sicht? Wir bewegen uns wieder in bekannten Regionen. Kerkaju dürfte nicht mehr weit sein und damit der ungewöhnliche Planet Jangk.«


  Die beiden spazierten zum Pavillon. »Ihr habt recht!«, rief Rhialto. Er deutete geradeaus. »Dort ist Kerkaju bereits. Ich erkenne die Sonne an ihrer scharlachroten Korona!«


  Nun tauchte auch der Planet Jangk auf: eine Welt mit einem eigenartig stumpfen Glanz.


  Auf Morreions Anweisung senkte Vermoulian den Palast herab auf die Bauchtänzerklippen an der Südküste des Quecksilberozeans. Sich gegen die giftige Luft schützend, stiegen die Magier die Marmorstufen herunter und spazierten an den Klippen entlang, wo sich ihnen eine beeindruckende Aussicht bot. Die gewaltige Sonne Kerkaju bedeckte einen großen Teil des grünen Himmels und spiegelte sich in jeder Einzelheit im Quecksilberozean. Direkt unter ihnen am Fuß der Klippen sprudelte Quecksilber in Lachen, und Rinnsale davon schlängelten sich über Ebenen aus Hornblende. Hier weideten die jangksten »Drachen« – purpurne, stiefmütterchenförmige Kreaturen, sechs Fuß im Durchmesser – und schlugen sich die Pansen mit Büscheln des kristallinen Mooses voll. Etwas östlich erhob sich die Stadt Kaleshe Terrasse um Terrasse von der Küste.


  Morreion stand ganz am Rand der Klippen und atmete die giftigen Dämpfe ein, die vom Ozean herbeiwehten, als wären sie eine Labung. »Mein Gedächtnis kehrt immer schneller zurück«, rief er. »Ich erinnere mich dieser Gegend, als hätte ich sie gestern zuletzt gesehen. Sicher, einiges hat sich geändert. Jener ferne Berg ist zur halben Höhe geschrumpft. Die Klippen, auf denen wir stehen, sind nun gut hundert Fuß höher. Ist wirklich eine so lange Zeit vergangen? Während ich meine Steinhaufen errichtete und über meinen Büchern saß, sind die Äonen dahingezogen, nicht vergessen jene unbekannte, nicht zu schätzende Zeit, während derer ich auf meiner Blut- und Sternenstaub-Scheibe durch das All trieb. Lasst uns uns nach Kaleshe begeben, die Stadt, in der der Erzveult Persain wohnte.«


  »Was werdet Ihr tun, wenn Ihr Euren Feinden gegenübersteht?«, erkundigte sich Rhialto. »Sind Eure Zauber parat?«


  »Wozu brauche ich denn Zauber! Meine Kraft genügt. Seht!« Morreion streckte einen Finger aus. Ein winziger Bruchteil seiner aufgestauten Gefühle schoss heraus und zerschmetterte einen Felsen. Er ballte die Faust, die zurückgehaltene Leidenschaft knisterte, als zerknülle er Pergament. Mit Riesenschritten machte er sich auf den Weg nach Kaleshe. Die Magier folgten ihm in einer dichten Gruppe.


  Die Kalsh hatten die Landung des Palasts bemerkt. Eine Anzahl von ihnen versammelte sich auf dem höchsten Punkt der Klippen. Wie die Erzveults hatten sie blassblaue Schuppen. Osmiumbänder hielten die schwarzen Federbüsche der Männer zusammen, während die flaumigeren grünen der Frauen sich mit ihren Schritten wiegten. Alle waren sieben Fuß groß und schlank wie Echsen.


  Morreion blieb stehen. »Persain, tretet vor!«, rief er.


  Einer der Männer sagte: »Es gibt keinen Persain in Kaleshe!«


  »Was? Kein Erzveult Persain?«


  »Keiner dieses Namens. Der hiesige Erzveult ist ein gewisser Evorix, der eilig das Weite suchte, als er Euren fliegenden Palast niedergehen sah.«


  »Wer ist der Hüter des Archivs in dieser Stadt?«


  Ein weiterer Kalsh trat vor. »Das bin ich.«


  »Ist Euch Persain, der Erzveult, ein Begriff?«


  »Ich habe von einem Persain gehört, der gegen Ende des siebenundvierzigsten Äons von einem Drachen verschlungen wurde.«


  Morreion stöhnte. »So ist er mir entwischt. Was ist dann mit Xexamedes?«


  »Er hat Jangk verlassen. Niemand weiß, wohin er sich begab.«


  »Djorin?«


  »Er lebt, doch führt er ein Einsiedlerdasein in einer rosa Perlenburg über dem Ozean.«


  »Aha! Was ist mit Ospro?«


  »Tot!«


  Wieder stöhnte Morreion enttäuscht. »Vexel?«


  »Tot!«


  Auch diesmal stöhnte Morreion. Name um Name seiner Feinde zählte er auf. Nur vier lebten noch.


  Morreion wandte sein Gesicht ab, das plötzlich eingefallen aussah. Er schien die Zauberer der Erde nicht zu sehen. Alle seinen scharlachroten und blauen Steine hatten ihre Farbe verloren. »Nur vier«, murmelte er. »Nur vier, die meine Rache noch spüren können … Nicht genug! So viele kamen davon! Das Gleichgewicht muss wiederhergestellt werden!« Befehlend winkte er. »Kommt! Auf zur Burg Djorins!«


  Mit dem Palast segelten sie über den Ozean. Die riesige Scheibe von Kerkaju schien sie zu begleiten. Klippen aus fleckigem Quarz und Zinnober erhoben sich vor ihnen. Auf einer schroffen Landzunge, die vom Quecksilber umspült wurde, stand eine Burg.


  Der fliegende Palast setzte auf einer ebenen Fläche auf. Morreion sprang die Stufen hinunter und eilte auf die Burg zu. Eine kreisrunde Tür aus stabilem Osmium rollte zurück. Ein Erzveult, neun Fuß groß, dessen drei Fuß hoher schwarzer Federbusch sich auf seinem Schädel wiegte, trat heraus.


  Morreion rief: »Schickt Djorin heraus, ich habe eine Rechnung mit ihm zu begleichen.«


  »Djorin ist in der Burg. Wir hatten eine Vorahnung! Ihr seid der Landaffe Morreion aus der fernen Vergangenheit. Seid gewarnt, wir sind auf Euch vorbereitet!«


  »Djorin!«, brüllte Morreion. »Kommt heraus!«


  »Das wird er nicht«, erklärte der Erzveult. »Genauso wenig wie Arvianid, Ishix, Herclamon, noch einer der anderen Erzveults von Jangk, die hier zusammengekommen sind, um ihre Kräfte gegen Eure zusammenzutun. Wenn Ihr auf Rache sinnt, dann lasst sie die wahren Schuldigen fühlen. Belästigt uns nicht mit Euren nachtragenden Bezichtigungen.« Der Erzveult trat in die Burg zurück, und die Osmiumtür schloss sich.


  Morreion stand stockstill. Mune, der Magier, trat auf ihn zu und erklärte: »Ich werde sie mit Hoularts blauer Extraktion herausholen.« Er schleuderte den Fluch gegen die Burg, doch ohne Wirkung. Rhialto versuchte einen Zauber der Gehirnwucherung, aber dieser wurde absorbiert; Gilgad strömte als Nächstes seinen sofortwirkenden elektrischen Strahl aus, der jedoch harmlos von der glänzenden rosa Halle abprallte.


  »Zwecklos«, sagte Ildefonse. »Ihre IOUN-Steine saugen die Magie auf.«


  Nun wurden die Erzveults ihrerseits aktiv. Drei Luken öffneten sich, und drei Zauber schossen gleichzeitig heraus, die jedoch augenblicklich von Morreions farbkräftigen, pulsierenden IOUN-Steinen absorbiert wurden.


  Morreion tat drei Schritte vorwärts, er streckte einen Finger aus. Eine gewaltige Kraft rüttelte an der Osmiumtür. Diese ächzte und schepperte, aber sie hielt.


  Morreion deutete mit dem Finger auf das zerbrechliche rosa Perlmutt. Die Kraft glitt davon ab und war vergeudet.


  Morreion richtete den Finger auf die Steinsäulen, die die Burg trugen. Sie zersplitterten. Die Burg schwankte, rollte seitwärts und schließlich das steile Felsufer hinab. Sie prallte von einem schroffen Zacken zum anderen, bis sie auf dem Quecksilberozean aufschlug, wo eine Strömung sie erfasste und hinaus in die See trug. Durch Risse im Perlmutt kletterten die Erzveults heraus und auf den oben schwimmenden Teil. Immer weitere folgten, bis ihr gemeinsames Gewicht die Perle ins Rollen brachte und alle, die oben gesessen hatten, in das Quecksilbermeer fielen, wo sie bis zu den Hüften einsanken. Manche versuchten zu waten und an den Strand zu springen, andere lagen flach auf dem Rücken und machten mit den Armen Schwimmbewegungen. Ein Windstoß erfasste die rosa Perle und rollte sie über den See, dabei schüttelte sie die Erzveults ab wie ein Mühlrad die Tropfen.


  Eine Schar »Drachen« von Jangk wateten in das seichte Quecksilber, um die dem Ufer am nächsten gelangten Erzveults zu verschlingen. Die anderen ließen sich von der Strömung hinaus ins Meer treiben und verschwanden schließlich in der Ferne.


  Morreion drehte sich langsam den Zauberern der Erde zu. Sein Gesicht war grau. »Ein Fiasko«, murmelte er. »Es war vergebens.«


  Mit schleppenden Schritten machte er sich auf zum Palast. An den Stufen blieb er abrupt stehen. »Was meinten sie: ›die wahren Schuldigen?‹«


  »Eine Redewendung«, antwortete Ildefonse. »Kommt zum Pavillon. Wir wollen uns mit Wein erfrischen. Ihr habt Eurer Rache Genüge getan. Und nun …« Seine Stimme erstarb, als Morreion die Treppe hinaufstieg, einer der tiefblauen Steine verlor die Farbe. Morreion erstarrte, als habe ein Stich ihn ins Herz getroffen. Dann wirbelte er herum und blickte von Magier zu Magier. »Ich entsinne mich eines bestimmten Gesichts: Ein Mann mit kahlem Kopf und schwarzem Schnurrbart, der weit herabhing, er war von kräftiger Statur … Wie hieß er nur?«


  »All diese Ereignisse gehören der fernsten Vergangenheit an«, murmelte der Diabolist Shrue. »Es ist besser, sie zu vergessen.«


  Weitere blaue Steine verblassten. Morreions Augen schienen die Farbe anzunehmen, die die Steine verloren.


  »Die Erzveults kamen zur Erde. Wir besiegten sie. Sie flehten um ihr Leben. So weit erinnere ich mich … Der Obermagier verlangte das Geheimnis der IOUN-Steine von ihnen. Ah! Wie war doch sein Name. Er hatte die Angewohnheit, an seinem schwarzen Schnurrbart zu zupfen … Dann war noch ein gutaussehender Mann, ein Geck, ein Modenarr – fast sehe ich sein Gesicht vor mir … Er unterbreitete dem Obermagier einen Vorschlag. Ah, nun wird es mir klar!« Die blauen Steine verblichen einer nach dem anderen. Weißes Feuer brannte in Morreions Gesicht. Der letzte blaue Stein erlosch.


  Morreion sprach mit sanfter, bedächtiger Stimme, als koste er jedes Wort aus. »Der Name des Obermagiers war Ildefonse. Der Geck war Rhialto. Ich entsinne mich nun jeder Einzelheit. Rhialto schlug vor, dass ich die Erzveults begleite, um das Geheimnis zu erfahren. Ildefonse schwor, mich zu schützen wie sein eigenes Leben. Ich vertraute ihnen. Ich vertraute allen Zauberern in der Gilde. Gilgad befand sich unter ihnen, Hurtiancz, Mune, der Magier, und Perdustin. Alle meine teuren Freunde, die einen Eid leisteten, dass die Erzveults als Geiseln für meine Sicherheit dienen würden.


  Nun kenne ich die Schuldigen. Die Erzveults behandelten mich, wie man eben einen Feind behandelt. Doch meine Freunde schickten mich fort und dachten nie wieder an mich. Ildefonse – was habt Ihr zu sagen, ehe ich Euch für zwanzig Äonen an einen mir bekannten Ort verbanne?«


  Ildefonse sagte aufgeplustert: »Ihr dürft die Sache nicht so tragisch nehmen. Ende gut, alles gut; wir sind nun glücklich wieder vereint, und das Geheimnis der IOUN-Steine ist unser!«


  »Jede Qual, die ich erlitt, sollt Ihr zwanzigfach empfinden«, sagte Morreion. »Rhialto ebenso wie Gilgad und Mune und Herark und all die anderen. Vermoulian, hebt den Palast. Bringt uns dorthin zurück, von woher wir kamen. Gebt dem Weihrauch doppeltes Feuer.«


  Rhialto blickte Ildefonse an, der die Schultern zuckte.


  »Es ist unvermeidlich«, sagte Rhialto. Er beschwor den Zauber des temporalen Stillstands. Schweigen senkte sich herab. Jeder erstarrte zum Monument.


  Rhialto band Morreions Arme mit Klebestreifen an die Seiten. Seine Füße wickelte er an den Knöcheln zusammen, dann stopfte er ihm Taschentücher in den Mund, damit er keinen Laut von sich geben konnte. Er fand ein Netz, warf es über die IOUN-Steine und zog sie dicht über Morreions Kopf. Nach kurzem Überlegen verband er seinem Gefangenen auch noch die Augen.


  Mehr konnte er nicht tun. Er hob den Zauber auf. Ildefonse schlenderte bereits durch den Pavillon. Morreion keuchte heftig und versuchte sich zu befreien, Ildefonse und Rhialto legten ihn auf den Marmorboden.


  »Vermoulian«, rief Ildefonse. »Seid so gut und ruft Eure Dienerschaft herbei. Sie soll Morreion in einen dunklen Raum schaffen. Er braucht völlige Ruhe.«
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  Rhialto fand sein Landhaus, wie er es verlassen hatte, abgesehen davon, dass der antike Wegweiser wieder errichtet war. Zufrieden schritt er in eines seiner Hinterzimmer. Hier öffnete er ein Loch in den Subraum hinein und verstaute dort das Netz mit den IOUN-Steinen. Manche glänzten in einem tiefen Blau, andere schimmerten scharlachrot und blau, der Rest strahlte in einem leuchtenden Rot, in Rosa und Grün, Bleichgrün und Blassblau.


  Rhialto schüttelte ein wenig traurig den Kopf und verschloss die Dimension über den Steinen. Er begab sich in seine Werkstatt, suchte nach Puiras unter den Minuskeln und gab ihm seine normale Größe zurück.


  »Ein für alle Mal, Puiras, lass dir gesagt sein, dass ich deine Dienste nicht länger benötige. Du kannst dich wieder den Minuskeln anschließen oder deinen Lohn nehmen und von dannen ziehen.«


  Puiras erhob wütend die Stimme. »Ich arbeitete mir die Finger wund; ist das der Dank, den ich dafür bekomme?«


  »Ich habe mein letztes Wort in dieser Sache gesprochen. Außerdem habe ich bereits einen Nachfolger für dich.«


  Puiras musterte den hochgewachsenen Mann mit dem leeren Blick, der gerade in die Werkstatt trat. »Ist er das? Ich wünsche ihm Glück. Gebt mir mein Geld, doch nicht Euer magisches Gold, das zu Sand wird!«


  Puiras nahm sein Geld und zog seines Weges. Rhialto sprach zu seinem neuen Diener: »Als deine erste Aufgabe wirst du die Trümmer des Vogelhauses beiseiteschaffen. Solltest du Leichen finden, dann lege sie auf den Rasen, ich werde mich später um sie kümmern. Als Nächstes musst du die Fliesen in der großen Halle schrubben …«
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